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Di. Vergnuͤgen, welches ich aus der 
Leſung dieſer Abhandlung geſchoͤpft, in 
welcher eine der ſonderbarſten und merf- 
wuͤrdigſten Erſcheinungen im Reiche der 
Natur, die den groͤßten Naturforſchern 
bißher unerklaͤrlich war, beſchrieben und 
aufgektaͤrt, und zwar ſo aufgeklaͤret wird, 
daß in Anſehung der Richtigkeit der angege⸗ 
benen Urſache, auch Leſern von nur mäßiger 


Faß⸗ 


— 


Faßlichkeit kein Zweifel übrig bleiben kann, 
dieß vor mich felbft fo reitzende Vergnügen 
war die einzige Urſache, welche mich ver⸗ 
anlaßte, eine Ueberſetzung dieſer intereßan⸗ 
ten Schrift zu unternehmen, um auch andere 
deßelben theilhaftig zu machen, welche etwa 
nicht im Stande find , die Urſchrift, 
oder die davon im Journal des Sgavans, 
(à Amſterdam chez Marc Mich. Rey, 
M. @Aout. 1773. p. 206 — 256.) 
eingeruͤckte franzoͤſiſche Ueberſetzung zu leſen. 


In dem nurgedachten Journal iſt diefer 
Abhandlung des Herrn Hills ein Vorbericht 
vorgeſetzt, in welchem von den Beobach⸗ 
tungen anderer Naturforſcher und Kraͤuter⸗ 
Kenner, vor Herrn Hill, uͤber eben dieſen 
Gegenſtand eine kurze Nachricht ertheilet 
wird; welche den Leſern dieſer deutſchen 
Ueberſetzung nicht vorenthalten wollen. 


Bey 


— 


Bey ben wenigen Anmerkungen, welche 
von mir beygefuͤgt worden, habe vornemllich 
zur Abſicht gehabt, einige mir ſelbſt, bey 
der erſten Durchleſung dunkel vorgekommene 
Stellen zu erlaͤutern, und dem Sefer zum leich⸗ 
tern Verſtaͤndnis derſelben behuͤlflich zu ſeyn. 


Gleiche Abſicht hat auch das Kupfer, 
welches zu dieſer Abhandlung ſtechen laſſen. 
Mit beyden hoffe wenigſtens einem Theil der 
Leſer keinen unangenehmen Dienſt erwieſen 
zu haben. 


Sollte nur gegen die Treue, Richtig⸗ 
keit und Deutlichkelt dieſer Ueber ſetzung, nach 
dem Urtheil der Kenner, nichts weſentliches 
einzuwenden ſeyn; ſo waͤre dieß alles, was 
ich wuͤnſchen, alles, worauf ich Anſpruch 
machen kann; und dabey ich gegen den Vor⸗ 
wurf, die Reitze der Schreibart, wodurch 
die von mir uͤberſetzte Schrift fo ſehr gefaͤllt 

und 


— — 


und einnimmt, nicht in meine Ueberſetzung 
übertragen zu haben, ſelbſten wenig einzu⸗ 
wenden haben Fönnte, 


Gott, der weiſe Schöpfer und Regierer 
der Natur, wolle auch dieſe Schrift, zur 
Erkenntnis feiner Schoͤpferiſchen Weishelt 
und Allmacht, und zur ehrerbiethigen und 
freudigen Bewunderung der ihm fo gezle⸗ 
menden fimpel= erhab enen, unb zu unuͤber⸗ 
ſehlich⸗ mannigfaltigen weiſen Zwecken, auf 
ganz unerwartete Weiſe zuſammenſtimmen⸗ 
den Wirkungen, Mittel und Veranſtal⸗ 
tungen, welche uns feine Schöpfung allent⸗ 
halben vor Augen legt, gereichen laſſen! 
Carlsruh den 1 Januar. 1776. 
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Vorbericht, 


welcher der Abhandlung des Herrn Hills, 

in dem Journal des Scavans vorgeſetzt 

iſt, und einige Nachricht von den vorheri⸗ 

gen Beobachtungen anderer uͤber den von 

Herrn Hill unterſuchten Gegen⸗ 
ſtond ertheilet. 


5 (C vir dem Lefer die Abhandlung des Englis 
ſchen Schriftſtellers ſelbſten vor Augen legen, 
werden wir von dem, was vor ihm bereits von 
dieſer Materie geſchrieben worden, einige Nach⸗ 

: A richt 


SS mew 


richt zu geben haben. Nur wenige Schriftftelier 
haben ſich angelegen ſeyn laſſen, die Urſache 
einer Erſcheinung zu beſtimmen, welche doch 
ſeit langer Zeit ihre Bewunderung auf ſich 
ziehen mußte. Der Herr Ritter von Linné, 
welcher bereits die hiſtoriſche Kraͤuterkunde mit 
einer Menge neuer Beobachtungen bereichert 
hatte, hat nicht weniger den Ruhm, vere 
ſchiedene weſentliche Theile der philoſophiſchen 
Kraͤuterkunde erſchaffen zu haben. Wir haben 
ihm eine Menge von Abhandlungen zu danken, 
welche uns böchft ſchaͤtzbare Kenutniſſe darbiethen. 
Auch der Schlaf der Pflanzen iſt ſeiner Scharf⸗ 
ſichtigkeit nicht entwiſcht. Dieſe Erſcheinung 
zeigte ſich ihm, durch einen, bey philoſophiſchen 
Unterſuchungen, nicht ſeltenen Gluͤckszufall. Da 
ihm daran gelegen war, den Lotus ornithopoi⸗ 
des, den ihm ſein beruͤhmter Freund, der Herr 
von Sauvages zugeſchickt hatte, genau zu beob⸗ 
achten; fo empfahl er ihn feinem Ga inter 
dem Vorwand, daß er nur zw en gea 
bracht, und er ſie am Tage nicht haͤtte unter⸗ 
ſuchen koͤnnen. Er war aber ſehr verwundert, 
Abends dieſe Bluͤthen nicht mehr zu entdecken; 
den 


den andern Morgen kamen fte wieder zum Bors 
ſchein, und verbargen ſich gegen Abend aufs 
neue, dergeſtalt, daß man ſie nicht mehr gewahr 
werden konnte. Die nemliche Erſcheinung zeigte 
ſich den dritten Tag. Endlich beobachtete unſer 
großer Naturforſcher, daß drey Blaͤtter ſie der⸗ 
geſtalt, waͤhrender Nacht, einſchloſſen, daß fie 
fie dem hellſehendſten Auge gänzlich entzogen, 
Diejenigen, welche wiſſen, mit welchem Eifer 
der Ritter von Linné ſeine Beobachtungen ver⸗ 
folgt, werden leicht erachten, daß die gegen⸗ 
waͤrtige nicht unfruchtbar blieb. Er nahm als⸗ 
bald in dem Garten zu Upſal naͤchtliche Kraͤuter⸗ 
Spaziergänge vor, und jede Pflanze wurde mit 
der Lampe in der Hand, aufs ſorgfaͤltigſte un⸗ 
terſucht. Hier nahm er mit einer Freude, wel⸗ 
che Kraͤuter⸗Kenner allein zu empfinden faͤhig 
ſind, wahr, daß jede Pflanze mit ihrem beſon⸗ 
dern Schlaf befallen wird, und daß ſie ſodann 
durch ihre Lage und Stellung diejenige gewiſſer⸗ 
maaßen nachahmen, welche die verſchiedenen 
Gattungen von Thieren ſchon vorlaͤngſt ben Aus 
gen der Beobachter zeigten. Eine reiflichere Un⸗ 
terſuchung vermehrte bald die Schluß⸗ Folgen: 
8 2 J. Uuſer 


J. Unfer Naturforſcher uͤberzeugte ſich, daß 
die juͤngern Pflanzen dem Schlaf mehr ergeben 
waren, als die aͤltern *; 


II. Daß die Abweſenheit des Lichtes allein 
dieſe Erſcheinung, welche man durch einen un⸗ 
eigentlichen Ausdruck, den Schlaf der Pflanzen 
nennt, verurſachte; daß die Kaͤlte der Nacht 
nicht die einzige Urſache davon war, weil die⸗ 
jenigen, welche in warmen Behaͤltnißen befind⸗ 
lich waren, dieſer Art von Ruhe eben ſo, als 
wie die andern, unterworfen waren; 


III. Daß die Blaͤtter, je nachdem ſie ent⸗ 
weder einfach, oder zuſammengeſetzt, in Ringe f 
oder verwirrt unter einander, oder abwechſelnd 
geſtellt waren, verſchiedene Geſtalten, waͤhrend 
dem Schlaf zeigten, nemlich ſich auf verſchie⸗ 
dene Art umbogen, 


IV, In⸗ 


— — 


* Herr Hill ift über dieſen Punet nicht einig mit 
dem Herrn Ritter von Linne. 
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IV. Indem er die Lage und ven Zuſtand der 
Knoſpen * derjenigen Blätter oder Bluͤthen, die 
eben bereit waren, ſich zu entwickeln, unter⸗ 
ſuchte, und mit denen Blättern, die fid) bereits 
entwickelt hatten, verglich; So glaubte er die 
Abſicht der Natur, bey dieſer Bewegung der 
Blaͤtter, die man den Schlaf derſelben nennt, 
zu entdecken. Unſer Verfaſſer ſtellte ſich nemlich 
vor, daß hierdurch die jungen Schoͤßlinge, gegen 
die Beſchaͤdigungen der Luft, der nächtlichen 
Thaue, ploͤtzlicher und unvermutheter Froͤſte 2. 
ſicher geftellt würden, 


Wir dürfen allerdings hoffen, daß von ber 
Mitte des Sommers 1755. an zu rechnen “*, 
biß auf jetzt, der Schwediſche Kraͤuterforſcher, 
ſeine Nachforſchungen gar ſehr vermehrt, und 

A 3 ſeine 

* Knoſpen oder Knoͤtgen, welche nemlich die ſchla⸗ 

fenden Blatter oder Bluͤthen formirten. An⸗ 
merk. des Ueberſ. . : 

Der Verfaſſer gab feine Abhandlung Somnus 

Plantarum, betitelt, den loten Decembr. 1755. 

heraus. Sie ift in den aten Band der Aca⸗ 

demiſchen Ergoͤtzungen, S. 333. eingerückt. 


D ( m 


feine Beobachtungen über alle Pflanzen des Ups 
ſaliſchen Gartens, und einen großen Theil der⸗ 
jenigen, welche in feiner Flora Suecica verzeich⸗ 
net find, erſtreckt haben werde. In ber, im 
Jahr 1755. herausgegebenen Abhandlung aber 
betrachtet er dieſen Pflanzen⸗Schlaf nur unter 
zehn verſchiedenen Geſichtspuncten, oder veraͤn⸗ 
derten Geſtalten, und macht die Anwendung 
davon allein auf ein und fuͤnfzig Arten von 
Pflanzen. Dieſe veraͤnderte Geſtalten werden 
dem Auge auch durch Kupferſtiche ſinnlich ge⸗ 
macht, auf welche wir den Leſer, ſo wohl als 
auf die Abhandlung ſelbſten, welche allerdings 
geleſen zu werden verdient, verweiſen. 


L| 


Der Herr Adanßon, ein Mitglied ber Parifer 
Königlichen Academie ber Wiſſenſchaften, drückt 
ſich hierüber in einem Werke, das den Titel 
fuͤhret: Geſchlechter der Pflanzen, und zu Paris 
im Jahr 1763. gedruckt iſt, im 1. B. S. 55. 
folgendermaaßen aus: „Nr. III. Zuſammen⸗ 
„ faltende Bewegung: „In demjenigen Zus 
„ ſtand der Luft, welcher bem Wachsthum der 

f , Pflane 


„Pflanzen am günftigften ift, nemlich bep 
, einer feuchten und dunſtigen Hitze, als bey 
„Nwolkigtem Himmel und gewitterhafter Witte⸗ 
„ Yung, ſtrecken fib die aus mehreren kleinen 
„ SBláttergen zuſammengeſetzten Blätter, (folia 
„ pinnoſa) verſchiedener Pflanzen, als z. B. 
„der Hülfen -Gewaͤchſe, nach der nemlichen 
„Flaͤche aus, als ihr gemeinſchaftlicher 
„Stiehl. Das nemliche widerfaͤhrt der eme 
„ pfindenden Pflanze, wenn fie einige Tage in 
„ einem Keller behalten wird. 


„ Wenn die Sonne heftig auf fie trift, fo rich⸗ 

„ ten fie ſich wieder auf, und erheben fid) ges 
, tab in die Höhe, indem fie einen rechten 
„ Winkel mit ihrem gemeinſchaftlichen Stiehl 
A 4 „ aus⸗ 
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* Nemlich niederwaͤrts, weil die gemeinſchaftlichen 
Stiehle, oder Kaͤmme, woran die kleinen Blaͤt⸗ 
tergen ſitzen, die das zuſammengeſetzte Blatt 
ausmachen, fid auch niederwaͤrts in einen hal⸗ 
ben Cirkel, gegen den Stamm der Pflanze beu⸗ 
gen. Anmerk. des Ueberſ. 
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ausmachen. Wenn die obere Flaͤche verfihies 


dener einfacher Blätter ebenfalls einer bren⸗ 
nenden Sonne ausgeſetzt wird; ſo werden ſie 
auf die nemliche Weiſe hohl, welches ihre 
Aehnlichkeit mit den zuſammengeſetzten Blaͤt⸗ 
tern zu erkennen giebt. Dieß bemerkt man 
an der Sigesbeckia, der Urena u. a. Die 
kuͤnſtliche Hitze eines gluͤenden, oder ſehr heiſ⸗ 
ſen Eiſens, thut die nemliche Wirkung auf 
die einen und auf die andern; aber die Pflan⸗ 
ze leidet dadurch. Ich habe bemerkt, daß 
dem obigen ganz entgegen verſchiedene Arten 
det Chenopodions ihre Blatter erhoben, jeden 
Abend, nach Untergang der Sonnen, und 
fie wiederum niederwaͤrts ausſtreckten, jeden 
Morgen nach ihrem Aufgang, wenn ſie un⸗ 
mittelbar auf ſie ſchien. 


», So bald bie Sonne untergegangen ift, und 
während der Kuͤhlung des Thaues, neigen fie | 
ſich, und haͤngen gerade herab, indem ſie 
einen rechten Winkel mit ihrem gemeinſchaft⸗ 


„ lichen Stiehl machen, und ſich vermittelſt 


” ihrer 


„ ihrer untern Oberfläche denjenigen, die ihnen 
, entgegen ſtehen, naͤhern.“ Ein kuͤnſtlicher 
5 Thau bringt die nemliche Wirkung hervor. 
„Dieſe Bewegung ift nicht allein an den Huͤl⸗ 
„ ſen-Gewaͤchſen, ſondern auch an der Uſtero⸗ 
„ forus, der Balſamina impatiens u. a, bemerkt 
„ worden. f 


Uns iſt nicht bekannt, ob andere Kraͤuter⸗ 
kundige ober Naturforſcher neue Beobachtungen 
über den Schlaf der Pflanzen gemacht haben: 
Verſchiedene haben bloß was der Ritter von 
Linné gefagt hatte, wiederhohlt, welches hier 
anzufuͤhren, vergeblich ſeyn wuͤrde. Sehr 
wichtig aber wuͤrde ſeyn, wenn man, nachdem 

5 man 


\ 

* Man ſtelle fi nemlich ein Blatt - Stiehlaen 
vor, an welchem einander gegenüber mehrere 
kleine Blaͤttergen fipen. Wenn ſich nun diefe 
einander gegenüber ſitzenden Blaͤttergen auf 
beyden Seiten niederwaͤrts beugen; ſo nähern 
ſich die einander entgegenſtehenden einander mit 
ihrer untern Oberfläche. Anmerk. des Ueberſ. 
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man die Urſachen des Schlafs der Pflanzen be⸗ 
ſtimmt hätte, erklaͤrte, warum einige Bluͤthen 
ſich allein nach Untergang der Sonnen, oder 
waͤhrend der Nacht aufthun 2 dergleichen die 
Mirabilis Jalapa, (Lin. Syſt. Nat. p. 168.) 
oder die insgemein ſogenannte Nachtſchoͤne der 
Gaͤrten iſt. | 


Abhandlung 
e des 
Herrn Hill. 


@ 


I. Schlaf der Pflanzen. 
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Man hat ſeit langer Zeit bemerkt, daß die 
Blaͤtter gewiſſer Pflanzen waͤhrend der Nacht 
eine Stellung annehmen, die von derjenigen 
ganz verſchieden iſt, die ſie den Tag uͤber hatten. 
Acoſto hat dieſe Eigenſchaft an dem Tamarin⸗ 

den, 


den⸗Baum bemerkt, ander Abrus⸗ * und verſchie⸗ 
denen audern Egyptiſchen Pflanzen; und man 
hat die nemliche Beobachtung in Anſehung ver⸗ 
ſchiedener Europaͤiſcher Pflanzen gemacht. 


Dieſer Schriftſteller glaubt, daß die Natur 
dieſes Mittel angewandt habe, um die edelſten 
Theile, als z. B. die Bluͤchen und Fruͤchte, 
gegen die Beſchaͤdigungen der rauhen Luft zu 
verwahren; und er gruͤndet fid) dießfalls darauf, 
daß die Blatter des Tamarinden⸗Baums den 
Knoſpen gleichſam zur Decke dienen. 


Rai verwirft dieſe Meynung, ob er gleich 
den beobachteten Umſtand ſelbſt geſteht, und 
Sie, mein Herr, haben ſie angenommen. Mir 
ſcheint dieſe Veraͤnderung eine natuͤrliche Wir⸗ 
kung zu ſeyn, welche aus den gemeinſchaftlichen 
Eigen⸗ 
* Eine Art Egyptiſcher Erbſen. Glycine foliis 
pinnoſis conjugatis, pinnis ovatis, oblongis, obtufis. 
Man vergleiche bie Beſchreibung die ſer Pffanze, 
welche dieſer Abhandlung, als ein Anhang, 
beygefuͤget worden. Anmerkung des Ueber⸗ 
ſetzers. 
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Eigenſchaften der Körper und ihren gegenfeitis 
gen Wirkungen entfpringt , und welch der Urs 
beber der Natur in verſchiedenen Fallen 3, enem 
wichtigen Endzwecke braucht. 


Die neuern Schriftſteller haben dieſe Ente 
deckung weiter getrieben. Sie aber uͤbertreffen 
fie alle in dieſem Betracht; und ich bin Übers 
zeugt, daß Sie ſich ein Vergnuͤgen daraus ma⸗ 
chen werden, mich in dieſer Unterſuchung zu un⸗ 
terſtuͤtzen. 


Das Publicum muß Ihnen nothwendig Dank 
wiſſen, daß Sie den Schritten der Natur aufs 
merkſam gefolgt, und ihm Ihre Beobachtungen 
mitgetheilt haben. Die beobachteten Umſtaͤnde 


bloß anführen, dieß heißt die Geſchichte der 


Natur liefern; allein man kann noch weiter 
gehen, und oft iſt, ohnerachtet der Schwaͤche 
des menſchlichen Verſtandes, doch nur ein wenig 
Kuͤhnheit erforderlich, um auch ihre Urſachen zu 
entdecken. ; 


Pere 


Meg 
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Verſchiedene Naturforſcher haben fid) bemuͤht, 
die Urſache dieſer Eigenſchaft der Gewaͤchſe zu 
entdecken, ohne darinn gelingen zu koͤnnen. 
Einige haben dieſe Eigenſchaft angeſehen, als 
eine Wirkung der Kaͤlte und der Hitze; allein 
man iſt von dieſem Irrthum abgegangen, nach⸗ 
dem man wahrgenommen hat, daß ſie el en⸗ 
mäßig in den Gewaͤchs⸗ Haͤuſern und Behaͤlt⸗ 
niſſen ſtatt findet, wo die Temperatur der Luft 
immer die nemliche iff, 


Andere haben ſie der guten oder ſchlechten 
Beſchaffenheit der Pflanze ſelbſten zugeſchrieben; 
allein dieſe Meynung iſt der Wahrheit eben nicht 
mehr gemaͤß, als die, welche Sie, mein Herr, 
aͤuſſern, daß ſie in den jungen Pflanzen merk⸗ 
licher, als in den alten fey, 


Man wird aus den folgenden Erfahrungen 
ſehen, daß die ſchlafenden Pflanzen und die 
empfindenden viele Verwandtſchaft unter fid) 

haben; 


* Auch von dieſer ſonderbaren Pflanze iſt eine 
Beſchreibung, als ein Anhang, dieſer Abhand⸗ 
lung bepgefügt. Der Ueberf. 
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haben; daß ihre, obgleich verſchiedenen, Bewer 
gungen, dennoch von dem nemlichen Grund ab⸗ 
haͤngen, daß verſchiedene ſchlafende ohngefaͤhr 
die nemlichen Eigenſchaften, als die empfinden⸗ 
den, haben; endlich daß dieſe letztern einige 
haben, die ihnen eigenthuͤmlich ſind. 


Das was ich nur eben geſagt habe, beweißt 
den Zuſammenhang beyder Gegenſtaͤnde; und 
dieſer Zuſammenhang leitet zu der Entdeckung 
der Urſache ihrer Bewegung, wie man aus den 
folgenden Erfahrungen abnehmen wird. 


Wenn ich die Blätter der Abrus⸗ Pflanze 
am Mittage ſchlieſſen, und fie wieder öffnen 
kann, wenn es mir gefällt; So werden Sie, 
glaube ich, eingeſtehen, daß ich die Urſache 
ihrer veränderten Stellung kenne. Wenn ich 
die Blaͤtter der empfindenden Pflanze ebenmaͤßig 
ſchlieſſen kann, ohne fie zu berühren, indem ich 
die Urſache entferne, welche ſie aufrecht und 
geöffnet halt; fo werden Sie nicht minder zuge⸗ 
ſtehen, daß ich die Urſache auch ihrer Bewe⸗ 
gung kenne, 


^ Denn 
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Denn wir kennen allezeit die Urſache derjenis 
gen Wirkungen, welche wir hervorzubringen 
im Stande ſind; und die Erfahrungen ſind der 
beſte Probierſtein der Schluͤße. 


II. Von dem Bau der Blaͤtter 
uͤber haupt. 


Wir ſehen verſchiedene Pflanzen, deren 
Blaͤtter ſich bey Einbruch der Nacht zuſammen⸗ 
ſchließen. Der Umſtand iſt eben ſo gewiß, als 
auſſerordentlich. Eine jede Wirkung aber muß, 
wie man weiß, ihre Urſache haben; und dieſe 
muß man nicht durch allgemeine und unbeſtimm⸗ 
te Vermuthungen, ſondern durch die Kenntniß 
zu entdecken ſuchen, welche man von den Eigen⸗ 
ſchaften der Koͤrper hat, und von dem verſchie⸗ 
denen Einfluß, den ſie in verſchiedenen Faͤllen 
auf einander haben. 


Es iſt leicht, den Bau der Pflanzen, und 
vornehmlich ihrer Blaͤtter, kennen zu lernen. 
Man braucht zu dieſem Ende nur ein gutes Ver⸗ 
groͤßerungs⸗Glaß, als vermittelſt deſſen man 
ihre kleinſten Gefaͤße entdecket. 

: Zwiſchen 
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Zwiſchen den beyden Hauten des Blattes, 
welche Fortſetzungen der aͤuſſern Decke des 
Stammes oder Stengels ſind, laufen eine un⸗ 
endliche Menge von groſſen und kleinen Faſern, 
deren Geſtalt unendlich verſchieden iſt. 


Die groͤßten Gefaͤße ſind von einer holzarti⸗ 
gen Subſtanz, hohl, und werden im Fortgang 
immer kleiner, von der Baſe des Blattes an zu 
rechnen. Sie vereinigen ſich im Stiehle, und 
werden von dem Mark des Baumes unterhalten. 


Sie dienen darzu, das Blatt in ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Lage zu erhalten, welche ſich aber vere 
ändert, wenn irgend eine aͤuſſere oder innere Urs 
ſache auf fie wirket, : 


Dieß ift der Bau desjenigen Theils, der dem 
Einfluß, von welchem wir ſprechen, unterwor⸗ 
fen iſt; nunmehr kommt es nur darauf an, die 
Urſache dieſes Einfluſſes ausfuͤndig zu machen; 
und um darzu zu gelangen, werden wir zu un⸗ 
terſuchen haben, was vor eine Urſache das Ver⸗ 
mögen habe, denſelben zu bewirken. 

N 8 Die 
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Die auf die beſchriebene Weiſe gebauten Blaͤt⸗ 
ter ſind ſtets von der Luft umgeben, und der 
Wirkung der Hitze, des Lichtes und der Feuch⸗ 
tigkeit ausgeſetzt. Da die Luft ſich unaufhoͤr⸗ 
lich verändert 5 fo hat man die Veränderungen, 
welche ſie leidet, als untergeordnete Urſachen 

der hier zu erklaͤrenden Veraͤnderung anzuſehn, 
welche nemlich noch eine höhere Urſache voraus 


ſetzen. 


Dieß ſind die einzigen Dinge, welche auf 
die Pflanzen agiren, oder chen Einfluß auf fie 
haben. Die Körper wirken auf andere Körper 
nur durch Beruͤhrung; unter denen auf ſolche 
Weiſe thaͤtigen Dingen haben wir alſo auch die 
Urſache der an den Blättern ſich ereignenden Ver⸗ 
aͤnderung zu ſuchen. Dieſe wirkenden Urſachen 
find natuͤrlicherweiſe mit einander verbunden, 
und es giebt Faͤlle, wo fie alle zuſammenwirken. 
Wir muͤſſen demnach die Wirkungen, welche 
aus ihren gegenſeitigen Verbindungen entſprin⸗ 
gen, beobachten; und nachdem wir in dieſen 
Faͤllen die Wirkung genau beſtimmt, welche von 
der beſondern und eigentlichen wirkenden Urſache 

her⸗ 
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So ee 


herruͤhret, (o muͤſſen wir daraus die Verrich⸗ 
tungen oder Actionen des thaͤtigen Mefens, 
welches mit den andern gemeinſchaftlich agiret, 
herleiten, es ſey nun dieſes thaͤtige Weſen, 


welches es wolle, * 


III. Bes 


* Sollte jemanden dieſe Sielle etwas dunkel 
ſcheinen; fo wird man bey Vergleichung des 
Originals finden, daß die Schuld nicht an 
der Ueberſetzung liege. Vielleicht hat der 
Verſaſſer nur fo viel ſagen wollen: Man 
muͤſſe zuvoͤrderſt unter den Wirkungen der 
mit einander in Verbindung wirkenden Urſa⸗ 
chen, die Wirkung der eigentlichen Haupt⸗ 
urſache zu entdecken, und genau zu beſtim⸗ 
men ſuchen. Hieraus werde ſich ſodann auch 
der modus caufandi erkennen, und beſtimmen 
laſſen, durch was vor Thätigfeiten die wir 
kende Haupturſache dasjenige bewirket, was 
ſie zu dem von ihr vornehmlich abhaͤngenden 
Effect beytraͤgt. Anmerk. des Ueberſ. 


III. Beobachtungen, welche in vers 

ſchiedenen Gegenden uͤber die ſchla⸗ 

fenden Pflanzen gemacht 
worden ſind. 


> 


Dieſe Veränderung der Stellung ift vorzuͤg⸗ 
lich an denen gefluͤgelten oder zuſammengeſetzten 
Blaͤttern zu bemerken, welche aus mehreren 
Fluͤgeln oder kleinen Blaͤttergen beſtehen, welche 
von dem nemlichen Stiehl getragen werden. 
An dieſe wollen wir uns demnach halten. 


Die vier thaͤtigen Weſen, von denen ich eben 
geſprochen habe, find allenthalben durch die 
ganze Welt verbreitet; ihre Wirkſamkeit aber 
veraͤndert ſich nach der Verſchiedenheit der Him⸗ 
mels⸗Gegenden. In der unſrigen (der Engli⸗ 
ſchen) welche gemaͤßigt iſt, haben die Pflanzen, 
welche gefluͤgelte oder zuſammengeſetzte Blätter 
haben, ihre Flügel ober kleinen Blaͤttergen, daraus 
fie beſtehen, dem Horizont parallel, und zeigen wenig 
Empfindlichkeit. In den morgenlaͤndiſchen Gegen» 

den, 
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den, wo die Hitze grbffer ift, haben dieſe Fluͤgel 
oder kleinen Blaͤttergen die Spitze in die Höhe 
gerichtet, und aͤudern die Stellung leichter. 
Die meiſten Egyptiſchen Pflanzen veraͤndern ſie. 
In den mitternaͤchtlichen Gegenden im Gegen⸗ 
theil, iſt ihre Stellung faſt niemals horizontal, 
und veraͤndert ſich faſt niemals. 


Dieß ſind die verſchiedenen Erſcheinungen, 
an dieſen Theilen der Pflanzen, in den warmen, 
gemaͤßigten und kalten Himmelsſtrichen. Eben 
dieſe Beobachtungen zeigen uns, daß ſie ſelbſt 
in bem nemlichen Reiche, doch ungleiche Ver: 
aͤnderung leiden in den trockenen, und in den 
regnigten Jahreszeiten. An denen Orten, wo 
die Regen ſehr haͤufig ſind, iſt eine Veraͤnderung 
der Stellung bey den gefluͤgelten, oder zuſammen⸗ 
geſetzte Blaͤtter habenden Pflanzen ſicher und 
ohnfehlbar. Diejenigen, deren Flügel bey dbz 
nem Wetter einen ſtumpfen Winkel oberwaͤrts 
machten, machen einen ſolchen Winkel unter⸗ 
waͤrts, bey regnigtem Wetter. 
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So lauten die Beobachtungen ber Reiſenden, 
welche von den Kraͤuterforſchern beftätigt wer⸗ 
den, welche ſelbſt an Ort und Stelle geweſen 
find. Die erſtern meſſen dieſe Wirkungen der 
Hitze bey, die letztern der Feuchtigkeit. Allein 
man hat ſich von dem Gegentheil beyder Mey⸗ 
nungen uͤberzeugt. 


Man hat bereits oben geſehen, daß das 
nemliche denen Pflanzen widerfaͤhrt, welche in 
Behaͤltniſſen ſind, wo die Waͤrme immer die 
nemliche iſt, und ich habe durch Verſuche er⸗ 
fahren, daß die Feuchtigkeit keine Wirkung auf 
ſie hervorbringt. Ich habe einige Pflanzen biß 
zum erſaͤufen begoſſen, ich habe andere trocken 
gelaſſen, und ganz keine Veraͤnderung an ihnen 
wahrgenommen. Ihre Blaͤtter haben ſich des 
Morgens geoͤffnet und aufgethan, und des 
Abends geſchloßen, um die nemliche Stunde, 
und in dem nemlichen Grade. 


Hieraus folgt, daß zwey von jenen vier 
thaͤtigen Weſen, nemlich die Waͤrme und Feuch⸗ 
tigkeit keinen Antheil an dieſer Wirkung haben. 

Die 
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Die Luft ift allzu allgemein, und hängt zu fehr 
von dieſen ab, um ſie bey unſerer Unterſuchung 
zulaſſen zu konnen. Wir muͤſſen uns demnach 
an das Licht halten, und ich habe mich wirklich 
durch verſchiedene Erfahrungen uͤberzeugt, daß 
die Veraͤnderung der Stellung, welche wir an 
den Blättern zu verſchiedenen veſtgeſetzten Zeiten 
des Tages und der Nacht, bemerken, von dieſem 
wirkſamen Weſen herruͤhret. 


Dieß iſt die Entdeckung, welche ich mir ge⸗ 
macht zu haben ſchmeichle, und ich werde mich 
bemuͤhen, zu zeigen, daß ſie auf Vernunft ge⸗ 
gruͤndet, und durch Erfahrungen unterſtuͤtzt 
fey. 


Dieſe Wirkung hat nichts auſſerordentliches, 
wenn man fie mit Aufmerkſamkeit unterfucht, 
Indem ich die erdichteten Urſachen ausgeſchloſ⸗ 
fen, habe ich die wahre entdeckt; denn es iſt 
gar keine andere vorhanden; und wenn man 
nur die Sache, nach den Gruͤnden, die ich eben, 
veſtgeſetzt habe, unterſucht, ſo wird man uͤber⸗ 
zeugt werden, daß die Wirkung, von welcher 
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wir handeln, nothwendig eine Wirkung des 
Lichtes ſeyn muͤſſe. 


Dieß ſind Entdeckungen, welche mit dem 
Stempel der Wahrheit bezeichnet ſind, welche 
die Vernunft in die Feder giebt, und die Ver⸗ 
ſuche beſtaͤtigen. 


IV. Bau eines Blattes von der 
Abrus⸗ Pflanze. 


Ich habe mir vorgeſetzt, den verborgnen 
Grund dieſer Veraͤnderung, in den Eigenſchaf⸗ 
ten der Koͤrper und ihren gegenſeitigen Wirkun⸗ 
gen zu entdecken. 


Ich habe gezeigt, welches der Bau der 
Blaͤtter uͤberhaupt iſt, nun wird es nicht un⸗ 
dienlich ſeyn, uns an irgend eine Gattung in⸗ 
ſonderheit zu halten. Wir wollen darzu eine 
Egyptiſche Pflanze nehmen, weil an den Egypti⸗ 
ſchen die Wirkung am merklichſten iſt, und zwar 
unter andern die Abrus⸗Pflanze, von welcher die 
alten Naturforſcher ſo viel geſprochen haben. 

Das 


: T 


Das Blatt biefer Pflanze befteht aus drey⸗ 
zehn Paar Fluͤgeln „oder kleinen Blaͤttergen, 
die an die Mittel ⸗Ribbe, * oder ihren 
gemeinſchaftlichen Stiehl, durch beſondere kurze 
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* Dieſe Benennung Mittel = Ribbe ſcheint nicht 
gut gewaͤhlt zu ſeyn; Denn ſie wird einen 
jeden auf den Begrif einer durch das ganze 
Geweb eines Blattes hindurchlaufenden Haupt⸗ 
Ader oder Röhre bringen, welcher Begrif 
hier, da von lauter kleinen Blättergen die 
Rede ift, welche alle zufammen an einem 
Stiehl oder Kamm ſitzen, und fo ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Blatt ausmachen, ganz falſch 
ware, Schicklicher ſollte ich glauben, und 
verſtaͤndlicher koͤnnte man dieſen Theil den 
Kamm der kleinen Blaͤttergen nennen, daran 
dieſe ſo, wie die Beeren an dem Kamm 
einer Weintraube, ſitzen. Man hat demnach 
hier viererley zu umerſcheiden, nemlich erſtlich 
den Stamm oder Stengel der Pflanze. Aus 
dieſem gehen die Stiehle der zuſammengeſetzten 
oder gefluͤgelten Blaͤtter heraus. Der Theil 
dieſer Stiehle, nemlich das Ende, an dem 
die Reyhe der kleinen Blaͤttergen, die 
das zuſammengeſetzte Blatt ausmachen, ſitzt, 

kann 


und zarte Stiehlgen geheftet find, und biefer 
gemeinſchaftliche Stiehl oder Kamm ſelbſten ift 
mit dem Haupt - Stiehl = oder Stamm der 
Pflanze verbunden, 


Wenn 
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kann, wie gedacht, fuͤglich der Kamm derſel⸗ 
ben heiſſen, an dem die beſondern Stiehlgen 
der kleinen Blaͤttergen gleichſam die Zacken 
vorstellen. Endlich die Benennung der Mittel⸗ 
Ribbe oder Haupt⸗Ader kann derjenigen Roͤhre 
oder Ader gegeben werden, welche durch das 
Geweb der kleinen Blättergen , fo wie eines 


jeden andern Blattes, in der Mitte, der 


Länge làng, von der Vaſe an, bif zur Spitze 
des Blattes hindurchlaͤuft, und ein jedes Blatt 
in zwo gleiche Haͤlften ſcheidet. Das dieſer Ab⸗ 
handlung vorgeſetzte Kupfer wird alles deutli⸗ 
lich machen. Die hier geſchehene deutliche 
Auseinanderſetzung dieſer verſchiedenen Theile, 
und die genaue Beſtimmung der einem jeden 
in der Folge beyzulegenden Benennung wird 
nicht wenig zum beſſern Verſtaͤndnis des fol⸗ 
genden beytragen, wo mir wenigſtens, meines 
Orts, vorher verſchiedene Stellen dunkel ge⸗ 
ſchienen. Anmerkung des lleberſetzers. 
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Wenn man den innern Bau mit dem Ver⸗ 
groͤßerungs⸗Glaß unterſucht, fo wird man eine 
Menge zarter Faſern gewahr, welche aus der 
Mitte des Hauptſtammes entſtehen, und in 
einer krummen Linie, durch die darzwiſchen be⸗ 
findlichen Theile, biß zur aͤuſſern Oberflaͤche der 
Rinde aufſteichen. Hier vergrößern fie ſich, 
und verbreiten ſich, indem ſie auf allen Seiten 
herabſteichen, und unter der verlängerten Beklei⸗ 
dung des Stammes die Baſe des gemeinſchaftli⸗ 
chen Stiehls, oder Kammes der kleinen Blaͤt⸗ 
tergen ausmachen. 


Von da ſteichen ſie unter der Geſtalt eines 
kleinen veſtgeſchloßenen Buͤndels gegen das Ende 
des gemeinſchaftlichen Stiehles oder Kammes, 
und da kein an der Zahl ungleicher Fluͤgel oder 
einzelnes Blaͤttgen, um das zuſammengeſetzte 
Blatt zu endigen, vorhanden iſt; ſo endigen ſie 
ſich in eine mit den gemeinſchaftlichen Haͤuten 
uͤberzogene Spitze. 


Von jeder Seite dieſes gemeinſchaftlichen 
Stiehles oder Kammes entſpringen die Stiehl⸗ 
gen 
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gen der von einander getrennten Fluͤgel, oder 
kleinen Blaͤttergen; ſie ſind aus einer Menge 
kleiner aͤuſſerſt zuſammengedraͤngter Gefäffe zus 
ſammengeſetzt, und in eine Decke eingeſchloſſen, 
welche eine Fortſetzung von der Rinde der 
Pflanze iſt. 


An der Baſe jedes Fluͤgels, oder kleinen 
Blaͤttgens, ift ein anders Buͤndel Faſern, wel⸗ 
che gegen das Ende deſſelben hinauslauffen, und 
kleine Aeſte in die verſchiedenen Theile des Blatts 
gens abſchicken. 


So iſt der beſondere Bau von dem Blatte 
der Abrus = Pflanze beſchaffen, wenn man fie, 
nachdem man ſie zergliedert hat, mit einem 
guten Vergroͤßerungs⸗Glaß betrachtet. Er iſt 
demjenigen, den ich vorhin beſchrieben habe, 
und dem gewoͤhnlichen Lauf der Natur in dieſen 
Dingen, ganz gemaͤß, und dienet zur Erlaͤute⸗ 
rung der Veraͤnderung, welche die Fluͤgel, oder 
kleinen Blaͤttergen, daraus das ganze Blatt be⸗ 
ſteht, in Anſehung ihrer Stellung unter den ver⸗ 
ſchiedenen Einfluͤſſen des Lichtes leiden. 

Das 
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Das Licht ift. eine febr fubtile, tbátige und 
durchdringende Materie; die Kleinheit feiner 
Theile macht, daß es die Koͤrper durchdringt, 
und ſeine Bewegung iſt ſo heftig, daß ſie die 
wunderbarſten Veränderungen in ihnen hervor⸗ 
bringt, * Dieſe Wirkungen find jedoch nicht 
dauerhaft, weil die Strahlen, welche fie vers 
anlaſſen, fich verliehren und gleichſam erſterben. 


Die Koͤrper koͤnnen auf das Licht wir⸗ 
ken, ohne es zu berühren **, weil die Strah⸗ 
len ſich zuruͤckbeugen, wenn ſie ſich denſel⸗ 
ben naͤhern; es verhaͤlt ſich aber nicht eben 

alſo 


* Hartſoecker z. E. bemerkt, daß, wenn die in 
dem focus eines Brenn Spiegels concentrirten 
Sonnenſtrahlen, plotzlich auf einen Sandhauf⸗ 
fen fallen „ fie denſelben mit der größten Ges 
walt auseinander treiben; welches dieſem 
großen Naturforſcher ſo gar Anlaß giebt, die 
Bewegung der Weltköͤrper groͤßtentbeils dem 
Stoß der Lichtſtrahlen zuzuſchreiben. Anmer⸗ 
kung des Ueberſetzers. 


"* Diefer Satz dürfte dem Verfaſſer ſchwehr zu 
verantworten fallen; indem es ein ausgemachter 
und 
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alſo mit dem Lichte, fondern feine Strahlen vers 
liehren ſich, wenn es ſich den Körpern nähert, 


Die Veraͤnderung, welche das Licht in der 
Stellung der Blätter der Pflanzen hervorbringt, 
ift die Wirkung der Bewegung, welche die Lichts 
ſtrahlen in ihren Faſern erregen. Aber um dieß 
zu bewirken, muß das Licht ſie beruͤhren, und 
wenn dieß geſchieht, verleibt es ſich dem Koͤrper 


ein, und verliſcht. 
V. Ur⸗ 


— — u 
und unumſtößlicher, auch allgemeiner, und 
keiner Ausnahme faͤhiger metaphyſiſcher Grund⸗ 
ſatz iſt, daß kein endliches Ding anders auſſer 
ſich in ein anderes endliches Ding wirken kann, 
als durch Bewegung, die es demſelben mitthei⸗ 
let, oder mitzutheilen ſich beſtrebt, welches 
wiederum nicht anders geſchehen kann, als 
durch mittelbare, oder unmittelbare Berührung. 
Meines Erachtens beugen ſich die Lichtſtrahlen, 
oder prallen zuruck, wenn fie auf Gegenſtaͤnde, 
oder Orte derſelben fallen, wo keine vor ſie 
Durchgdngliche Zwiſchen⸗Raͤume find, und drin⸗ 
gen hingegen in die Gegenſtaͤnde ein, wo der⸗ 
gleichen ſind; und dieſes ohne Unterſchied, die 
Koͤrper moͤgen ſich dem Lichte, oder dieſes ſich 
ihnen nähern, Anmerkung des Leberſetzers. 
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V. Urſache der Veraͤnderung, wel⸗ 
che die Pflanzen leiden, und der 
man den Nahmen des 
Schlafes giebt. 


Dieß find bie unveraͤnderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten des Lichtes; und folglich muͤſſen die Veraͤn⸗ 
derungen, die man ihm beymißt, wenn ſie wirk⸗ 
lich einmal ftatt finden, eben fo lange iita 
als das Licht ſelbſten beſteht. 


Die Erhebung der kleinen Blaͤttergen, dar⸗ 
aus die zuſammengeſetzten Blaͤtter beſtehen, iſt 
eine Wirkung der auf fie treffenden Lichtſtrahlen; 
dieſe letztern zerſtreuen ſich zwar, allein ſie wer⸗ 
den durch andere erſetzt, und dieß, waͤhrend der 
ganzen Zeit, da die Luft, welche die Pflanze 
umgiebt, erleuchtet iſt; daher ſiehet man auch, 
daß am vollen Tag die bemeldten kleinen Blaͤt⸗ 

tergen aufrecht bleiben, und hingegen fich nei⸗ 
gen nach dem Maaſe, als der Tag abnimmt, 


Das, 
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Das, was ich hier melde, ift lediglich die 
Wirkung der Thaͤtigkeit des Lichtes und des 
Baues der Blätter, 


Man hat oben geſehen, daß die Stiehle die⸗ 
ſer kleinen Blaͤttergen, Buͤndelgen von Faſern 
find, welche aus der Mitte des Stammes ente 
ſpringen, in die Blaͤttergen dringen, und ſie in 
der Stellung, worinn fie fid) befinden, ers 
halten. : 


Die Wirkung des Lichts auf dieſe Faſern ijt, 
daß es dieſelben in beſtaͤndigen Schwingungen 
erhaͤlt. Dieß iſt die natürliche Wirkung des 
beſtaͤndigen Anſchlagens und der darauf erfolgen⸗ 
den Verloͤſchung oder Zerſtreuung der kleinen 
Koͤrpergen, aus denen die Lichtmaterie beſteht, 
und des immer erneuerten Auſchlagens der fol⸗ 
genden Strahlen. 


Es ift unmöglich, daß die alfo erſchuͤtterten 
Faſern nicht ſollten in eine Schwingung gerathen, 
und dieſe Schwingung iſt um ſo ſtaͤrker, oder 
ſchwaͤcher, je ſtaͤrker, oder ſchwaͤcher das Licht iſt. 

: Diefe 


Dieſe Schwingung ift einfach in den abges 
ſonderten Faſern; ſie veraͤndert ſich aber in den 
Knoten, oder Faſer-Vuͤndeln, welche an der 
Baſe des gemeinſchaftlichen Stiehls oder Kam⸗ 
mes, und der beſondern Stiehlgen der kleinen 
Blaͤttergen befindlich ſind. 


Von der Thaͤtigkeit des Lichtes auf dieſe 
Faſer-Buͤndeln haͤngen die Bewegung und die 
verſchiedenen Stellungen ab, welche die Blaͤt⸗ 
ter annehmen; und dieſe Bewegung veraͤndert 
ſich folglich nach dem Bau dieſer Buͤndeln. 


Dieſe Buͤndel ſind dick und ſchlaff in der 
Abrus- Pflanze, und daher kommt es, daß die 
kleinen Blaͤttergen derſelben drever verſchiedener 
Stellungen faͤhig ſind. Sie ſind hingegen veſt 
in dem Tamarinden - Baume, und in der Robi⸗ 
nia, mit breiten Blättern, welches verurſacht, 

daß die Bewegung ihrer Blaͤtter ſich bloß darauf 
einfchränft, daß fie fic ſeitwaͤrts auf- und zu⸗ 
ſammenthun, worzu die Richtung ihrer Faſern 
beytraͤgt. Sie ſind noch kleiner und veſter in 
der Parkinfonia aculeata; daher beſteht auch 

C die 
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34 
die ganze Bewegung ihrer kleinen Blaͤttergen 
in einem oberwaͤrts geſchehenden Auf⸗ und Zus 


ſchlieſſen. 


Hieraus folgt, daß die Wirkungen des Lichtes 
ſich verändern, nach der Verſchiedenheit der ge⸗ 
fluͤgelten oder zuſammengeſetzten Blaͤtter. Das 
Licht richtet die kleinen Blaͤttergen einiger, z. B. 
der Abrus⸗Pflanze empor; es öffnet und erwei⸗ 
tert hinwiederum die kleinen Blaͤttergen einiger 
andern, als z. B. der Parkinſonia. 


Das Anſchlagen der Lichtſtrahlen, und die 
Schwingungen, welche daſſelbe erweckt, ſind 
in allen dieſen Fallen vollkommen einerley; allein 
die Richtung der Bewegung, welche dadurch 
in den kleinen Blaͤttergen hervorgebracht wird, 
haͤugt von der Richtung der Faſern ab, und 
die Größe derſelben, bey einem gleichen Grad 
des Lichtes, von dem Bau der netzfoͤrmigen 
Buͤndel in den Blaͤttern der Pflanzen. 


Dieß wird man gewahr, wenn man dieſe 
Buͤndel mit dem Vergroͤßerungsglaſe unterſucht, 
; : ‘ und 


* 


und die Bewegung der kleinen Blaͤttergen beob⸗ 
achtet. Dieſe Bewegung iſt deſto groͤßer, je 
laͤnger und weniger veſt die Buͤndelgen ſind, 
und deſto kleiner, je kuͤrzer und zuſammenge⸗ 
draͤngter fie find, 


Man weiß, daß dieß die Wirkung des Lich⸗ 
tes auf die Körper iſt, daß es eine ſchwingende 
Bewegung in den Theilen derſelben erweckt. 
Der Bau der gefluͤgelten oder zuſammengeſetzten 
Blatter ift fo beſchaffen, daß er fähig ift, bie 
fen Einfluß anzunehmen, und fortzusetzen. Die 
Safer» Buͤndeln ſtellen eine Art von Gelenken 
vor, welche dergeſtalt geordnet und eingerichtet 
find, daß die kleinen Blaͤttergen, wenn fie das 
Licht ruͤhrt, dadurch einer gewiſſen beſtimmten 
Bewegung faͤhig werden. 


Gleichwie die Beſchaffenheit des Waſſers 
dieſe iſt, daß, wenn die Waͤrme aufhoͤrt auf 
daſſelbe zu wirken, es ſich in Eiß verwandelt; 
alſo iſt der natuͤrliche Zuſtand dieſer gefluͤgelten 
oder zuſammengeſetzten Blaͤtter, daß ſie ſich in 
dieſem Falle neigen. Dieß iſt ihr Zuſtand der 

€ 3 Ruhe; 
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Ruhe; aber die Abſicht des Urhebers der Natur 
war nicht, daß ſie in dieſem Zuſtand immerfort 
bleiben ſollten, weil derſelbe dem Wachsthum 
entgegen iſt. Die Wirkung des Lichtes iſt nun 
eine Schwingung und eine dadurch bewirkte 
Veraͤnderung der Lage und Stellung dieſer 
kleinen Blaͤttergen. Dieß iſt die Lehre, die ich 
vortrage, und ſie wird, durch folgende Erfah⸗ 
rungen beſtaͤtiget. 


VI. Erfahrungen an einer Abrus⸗ 
Pflanze. 


Ich nahm den ſiebenden Auguſt Abends eine 
Abrus⸗Pflanze aus ihrem Behaͤltnis, und ſetzte 
ſie in mein Kabinet, an einen Ort, wo das 
Tageslicht ſo gemaͤßigt war, daß die Sonne 

nicht darauf fchien, 


Dieſer Grad des Lichtes iſt der gleichſte und 
natuͤrlichſte, und folglich auch der gti 
gu erſten Verſuchen. 


Die 


Die kleinen Blaͤttergen, woraus die zuſam⸗ 
mengeſetzten Blaͤtter beſtehen, hiengen damals 
perpendicular herab, und waren unterwaͤrts ges 


ſchloſſen. 


Sie blieben in dieſem Zuſtand und in einer 
vollkommenen Ruhe, waͤhrend der Nacht. Eine 
halbe Stunde vor Anbruch des Tages fiengen 
fie an ſich zu oͤffnen; und eine Viertelſtunde 
nach Aufgang der Sonnen, nahmen ſie eine 
horizontale Lage an, und thaten ſich ganz auf. 
Sie neigten ſich lauge Zeit vor Untergang der 
Sonnen, und beym Eintritt der Nacht verſchloſ⸗ 
ſen ſie ſich wieder unterwaͤrts. 

Ich verſetzte den andern Tag die Pflanze in ein 
Zimmer, welches faſt gar nicht erleuchtet war. 
Die kleinen Blaͤttergen oͤffneten ſich Morgens, 
ohne jedoch eine horizontale Lage anzunehmen, 
und fie ſchloſſen fid) wieder beym Eintritt der 
Nacht. 


Ich ſetzte den dritten Tag die Pflanze auf 
ein gegen Mittag gelegenes Fenſter, und auf 
C 3 welches 


welches die Sonne völlig traf. Gleich fruͤh nah⸗ 
men die Blaͤtter eine horizontale Stellung an; 
fie richteten ſich gegen neun Uhr beträchtlich em⸗ 
por, und blieben in dieſem Zuſtand biß gegen 
Abend, da ſie nach und nach ihre horizontale 
Lage wieder annahmen, und ſich von event 


ſchloſſn. 


Die Sonne ſchien nicht den vierten Tag. 
Die kleinen Blatrergen nahmen gegen Morgen 
ihre horizantale Lage an, ohne ſich empor zu 
richten, und ſchloſſen ſich wieder, wie gewoͤhn⸗ 
lich, gegen Abend. 


VII. Andere Verſuche und Erfah⸗ 
rungen an der nemlichen 
Pflanze. 

Dieſe Erfahrungen zeigen die Wirkungen 
der verſchiedenen Grade des Lichtes, und daß 
daſſelbe allein die Veraͤnderung hervorbringt, 

von welcher wir ſprechen. 


Die 


Die Wirkung eines gemäßigten Lichtes, 
nemlich des Lichtes eines heitern Tages, an 
einem Ort, wo die Sonne nicht hinſcheinet, be⸗ 
ſteht darinn, daß die Blaͤtter dadurch zu einer 
horizontalen Stellung gebracht werden. Ein 
ſchwaͤcheres Licht, macht, daß ſie einen ſtum⸗ 
pfen Winkel unterwaͤrts⸗ ein ſtaͤrkeres aber daß 
ſie einen ſolchen Winkel oberwaͤrts formiren. 


Den fünften Tag ſtellte ich die Pflanze in 
ein weniger erleuchtetes Zimmer; und ihre Blaͤt⸗ 
ter neigten ſich gegen neun Uhr, und formir⸗ 
ten unterwaͤrts einen ſtumpfen Winkel. Ich 
verſetzte ſie an einen Ort, wo das Tageslicht 
ſtaͤrker war; und nach einer Viertelſtunde nah⸗ 
men ſie eine horizoutale Stellung an. Ich ſetzte 
ſie ſodann auf ein Fenſter, worauf die Sonne 
traf, und die Blaͤtter richteten ſich wieder em⸗ 
por, wie vorher; nachdem ich ſie aber wi 
in jenes Zimmer gebracht hatte, fielen die "d 
ter wieder von neuem. Alle dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen giengen vor von neun Uhr an des Morgens, 
biß zwey Uhr Nachmittags: Das Wetter war 
immer das nemliche, nur die Stellung veraͤu⸗ 
derte ich. C44 Den 
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Den ſechsten Tag hielt ich ſie in einem ge⸗ 
maͤßigten Lichte, und ihre Blaͤtter nahmen eine 
horizontale Stellung an. 


Ich machte den ſiebenden Tag die nem⸗ 
liche Erfahrung. N 


Es ſcheinet mir, daß, wenn das Licht die 
einzige Urſache der Bewegung der Blaͤtter, und 
der Veraͤnderung waͤre, welche die Stellung 
derſelben leidet, es leicht ſeyn wuͤrde, ihre erſte 
und natuͤrliche Stellung, nemlich die Stellung 
der Ruhe hervorzubringen, wenn man die Pflan⸗ 
ze an einen dunkeln Ort ſtellte. Die Sache iſt 
leicht zu bewerkſtelligen, und aus den Grund⸗ 
fügen, welche id) nur eben veſtgeſetzt habe, 
wuͤrde, in ſo fern ſie wahr ſind, folgen, daß 
man dieſe Veraͤnderung zu jeder Stunde des 

8 bewirken könne. Dieſe Erfahrung beweißt 

ee vorausgeſetzten Theorie. Wenn 
die Dunkelheit macht, daß ſich die Blaͤtter nei⸗ 
gen; ſo iſt die angegebene Urſache dieſer Be⸗ 
wegung wahr; und ſie iſt falſch, wenn die 
Dunkelheit dieſes nicht bewirket. 
3 : i Jeder⸗ 


Jedermaun ift gendthiget, dieß vor vollkom⸗ 
men hinlaͤnglich und beruhigend anzuerkennen. 
Man kann die Folgen, welche man aus gewife 
ſen Gruͤnden herleiten will, in Zweifel ziehen. 
Allein niemand kann leugnen, daß wir die Ur⸗ 
ſache einer Veränderung wiſſen, welche wir im 
Stande ſind hervorzubringen. 


Den ſechsten Tag Abends ſetzte ich meine 
Pflanze auf einen Schafft meines Bibliothek: 
Zimmers, worauf die Sonnenſtrahlen fielen; ich 
ſchloß die Thuͤr zu, und uͤberließ alles der Na⸗ 
tur. Das Wetter war ſehr ſchoͤn den andern 
Tag. Die Blätter, welche ſich Abends herab⸗ 
geneigt hatten, und waͤhrender Nacht in dieſem 
Zuſtand verblieben waren, fiengen gleich mit 
Anbruch des Tages an fid) zu Öffnen *; fie vere 

C 5 | lieffen 


* Nachdem nemlich der Verfaſſer bie Thür feine 
Bibliothek - Zimmers , durch welche die Sons 
nenſtrahlen bineinfiefen , wieder aufgemacht 
hatte; Dieß muß man hier, (wie der Zu⸗ 
ſammenhang lehret, ſonderlich die Anfangs⸗ 
worte des unmittelbar⸗ folgenden Abſatzes; 

Ich 
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lieſſen um neun Uhr ihre horizontale Stellung 
und richteten fic) wieder, wie gewoͤhnlich > 


empor. 


Ich verſchloß ſodann die Thuͤr meines Bi⸗ 
bliothek⸗ Zimmers : bie Pflanze blieb in der 
Dunkelheit; und da ich die Thuͤr eine Stunde 
nachher wieder geöffnet hatte, fo fand ich bie 
Blaͤtter eben ſo ſehr herabgeſunken, als ſie um 
Mitternacht zu ſeyn pflegen. 


Sie veraͤnderten die Stellung, ſo bald ich 

die Thur geöffnet hatte, und am Ende von zwan⸗ 
-zig Minuten richteten fie fid) wieder ordentlich 
empor. Ich habe dieſen Verſuch verſchiedene 
male wiederhohlt, der mir allezeit gelungen ift, 


Es folgt hieraus, daß es von uns abhaͤngt, 
den Pflanzen dieſen Zuſtand der Ruhe zu ver⸗ 
ſchaffen, 


„, Ich verſchloß ſodann die Thür! x. 2 in Ge⸗ 
danken hinzuſetzen, wenn dieſer und die fol⸗ 
genden Abfärze verſtaͤndlich werden ſollen. An⸗ 
merk. des Ueberſ. 
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ſchaffen, ihre Blätter herabſinken, ober aber 
ſich empor richten zu laſſen, iudem man fie dem 
Lichte ausſetzt, oder aber in der Dunkelheit 
erhaͤlt. : 


Dieſe Erfahrungen beweiſen, daß das Licht 
die einzige Urſache dieſer Veraͤnderung iſt; und 
wir ſind folglich verſichert, daß das, was man 
den Schlaf der Pflanzen nennet, lediglich eine 
Wirkung der Abweſenheit des Lichtes, und ihre 
Zwiſchen⸗Zuſtaͤnde bloß Wirkungen von den vere 
ſchiedenen Graden beffelben find, 


VIII. Von der Bewegung der 
empfindenden Pflanze. 


Die Erklaͤrung, die ich nur jetzt gegeben 
habe, führt natuͤrlicherweiſe zu einer zwoten 
Entdeckung. Die Bewegung der empfindenden 
Pflanze, von der noch kein Philoſoph bißher die 
Urſach entdeckt hat *, hängt groſſentheils von 

den 


4 


* Dieß dürfte fi doch wohl nicht fo allgemein, 
und ganz ohne Einſchraͤnkung behaupten laſſenz 
8 da 


den nemlichen Gründen ab; und die Erklaͤrung 
derſelben, welche, ehe man die Wirkung des 
Lichtes 


da fid vielmehr erweiſen laͤſſet, daß die von dem 
Verſaſſer angegebene Urſache der beſondern Er⸗ 
ſcheinung, die man an der empfindenden Pflanze 
wahrnimmt, keinesweges allen Naturforſchern 
und Kraͤuterkennern, die vor dem Verfaſſer ge⸗ 
lebt und geſchrieben haben, ſchlechterdings unbe⸗ 
kannt geweſen. Ich zweiſle zwar im mindeſten 
nicht, daß der Verfaſſer die Entdeckung, welche 
er ſich, gemacht zu haben, ſchmeichelt, nicht 
wirklich gemacht haben ſollte, daß er nemlich 
durch die Verſuche, welche er an der Abrus⸗ 
Pflanze angeſtellt, um die Urſache des Schlafs 
der Pflanzen ausfündig zu machen, auf die Ent⸗ 
deckung der Urſache, die die Bewegung der em⸗ 
pfindenden Pflanze, im Fall der Berührung bes 
wirkt, geleitet worden; und daß ihm alſo die 
Ehre und das Verdienſt der ſelbſteigenen 
Erfindung gebühre. Nur die Ehre der erſten 
Entdeckung dürfte ihm ſchwehrlich zuzuſprechen 
ſeyn; ſondern dieſe ſcheinet ihm ein Deut⸗ 
ſcher ftreitig zu machen, nemlich der berühmte 
Georg. Evérhard. Rumphius , Medicinæ Doctor Hana- 
vienſis, wie er ſich ſelbſten nennt, und Hollaͤndi⸗ 


ſcher Conſul zu Amboine, der, wegen ſeiner 
großen 


— 


Lichtes auf die Blätter kannte, dunkel war, iſt 


jetzt ſehr leicht und begreiflich. 
Die 
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großen Kenntnis in der Natur⸗Wiſſenſchaft, mit 
bem Nahmen des Indiſchen Plinjus belegt wurde. 
Man leſe folgende Stelle im Veen Tom. feines zu 
Amſterd. ſiebzehnhundert und etliche und vierzig 
herausgekommenen Herbarii Amboinenfis ; L. IIX. 
C. 29. fub. voce. Herba fentiens. p. 302. ſeg. 
in welcher Stelle man auch noch einige andere 
beſondere Umſtaͤnde von dieſer Pflanze bemerkt, 


und febr ſinnreich erklaͤrt finden wird: ,, Hujus 
„ plantule extenfa folia &c. petiolis infident geni- 
„ culatis, & furfum elevatis, inftar cubitorum mi- 
„ norum , que fi per microfcopia luftrarentur , 
„ fine dubio comperiremus , ipforum hatura= 


„ lem fitum. effe deorfum fefe claudere , 
„ Vti cubitus nofter id docet , brachium nempe 


„ introrfum fefe claudere , & fle&ere oportere. 


„ Illorum. extenfio folummodo — efficitur 
„per radios folares , qui illos quafi 
» vi elevant , donec gliqua re tatti hac 
„in re oc tarball ac naturalem 
» Sequentes aftum deorfum fefe claudant. 
» lllos mox languefcere , ac fefe incipere claudere. 
„ Quum homo, I. animai quoddam ad jllos accédat, 

PETIT 


- Die empfindende Pflanze ift, auffer der bee 


fondern Eigenſchaft, die fie hat, daß fie nemlich 
ihre 

— M -Ü——ůů—5s5sv8—jĩ— 
„ cauffatur per fubtiles fibrillas, que inſtar pilorum 

„ in radice obſervantur extenfz per terram, ac 

„ mox perfentientes terre motum ofcillatorium, quum 

» quis ipfis vicinus fit, hunc communicant per fubti- 
„ lem iftam fungofam medullam radicis & caulis, que 
„ vim hanc pinnis foliofis tradit, vnde fefe claudunt. 
„Per pacatos folis radios petiolos 


„ iftos, ac foliola extendi, ex eo liquet, 
hzc nempe per noctem , ac diem tempore pluuiofo 
I. procellofo femper claufa effe &c. ^ Matutino 
tempore ftabilifima eft hec plantula , quüm per 
folis radios elevatos reſuſcitata, & calefacta, quam 


L 
22 


25 
fortifime extenfa fit, qua re fabulofum peragitur 


ludibrium, quum pignore certent, per hanc her- 


$2 


» 
bam puras detegi poffs virgines &c. Quas jam 


pudore adficere volunt , fub meridiem advocant, 


a2 


” 
quum hominum halitu fefe claudat , que vero 


purse cenſendæ funt, matutino tempore experimen- 
„ tum hoc infituant. , „Die ausgebreiteten 
» Blätter dieſer Pflanze ſitzen an knotigten und 
, aufwärts ger n Stiehlgen, die kleinen 
„ Ellebogen gleich find. Wenn man ſolche durch 
„ das Vergroͤſſerungsglas betrachtete; fo würde 
„ man fonder Zweifel finden, daß ihre natuͤrli⸗ 
» che 


2* 


} 
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ihre Blatter ſchließt, und fie öffnet, wenn man 
fie beruͤhrt, den nemlichen Veränderungen unters 
worfen, 


— — 


» che Cage ſey, ſich unter waͤrts zu ſchließenz 
„ fo, wie der Bau unſeres Ellebogens zeiget, daß 
der Arm natuͤrlicherweiſe (id einmärtd zuthun, 
„ und beugen müſſe. Ihre ftraffe Ausſtre⸗ 
„ckung wird lediglich durch die Sonnen⸗ 
» ſtrahlen bewirket, welche fie gleichſam 
» in die Höhe richten und ausſpannen, 
„ bif fie, durch irgend eine Serubrnng 
„in dieſer ihnen nicht natuͤrlichen Lage 
„ geſtoͤrt, und dadurch veranlaßt wer⸗ 
„ den, ſich wiederum in ihre natürliche 
„Lage zu begeben, und ſich alfo unters 
„ Marts zu ſchließen. Daß fie alsbald zu 
„ verwelken, und ſich zu ſchlieſſen anfangen, wenn 
irgend ein Menſch oder Thier ihnen nahe kommt, 
„ dieß wird durch die zarten Faſergen verurſacht, 
„welche man, gleich Haaren an der Wurzel 
» in der Erde ausgebreitet ſieht; welche, wie 
» fid tibnen jemand nähert, alsbald eine ſchwin⸗ 
„ gende Bewegung der Erde empfinden, und 
» ſolche durch das feine, lockere Mark ber Wur⸗ 
„zel und des Stengels fortpflanzen, die fie fers 
» ner 
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worfen, als die Abrus⸗ und andere Pflanzen, 
von welchen ich geſprochen habe. 


x icm 
„ ner den gefluͤgelten Blättern mittheilen, melo 
» che ſich daher ſchlieſſen. Daß dieſe Stiehl⸗ 
„gen und Blaͤttergen durch die nicht ges 
» ſtoͤrten Sonnenſtrahlen ausgefpannet 
„ werden, iſt daraus klar, weil fie des Nachts, 
„ja auch ſelbſt am Tage, bey regnigter und 
„ ſtuͤrmiſcher Witterung ſtets geſchloſſen find ꝛc. 

„Zur Morgenzeit ift biefe Pflanze am ſteifſten, 
„da fie, durch die Strahlen der aufgehenden 
„Sonne, aufgerichtet und erwaͤrmet, und folg⸗ 
» lich aufs ſtaͤrkſte ausgeſpannet wird: welches 
„ zu einer drolligten Kurzweil Anlaß giebt, da 
„ man nemlich wetter, durch dieſes Kraut die rei⸗ 
„nen Jungfern entdecken zu koͤnnen. Die nun, 
„denen man eine Schaamroͤtbe abjagen will, 
» tuft man zur Mittagszeit herbey, da die 
» Pflanze, durch den bloſſen Hauch eines Men⸗ 
„ ſchen fid ſchließt; die aber, denen man den 
„Ruhm reiner Jungfern zu Theil werden faffen 
„ will, laßt man den Verſuch in der Morgens 
„ zeit anftelfen, „ 


Die 


— 
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Ich habe dieſe natuͤrlichen und zufaͤlligen 
Bewegungen * an der gemeinen empfindenden 
Pflanze beobachtet. Ehe ich mich aber in die 

D beſondern 

ER 
Die durch die veränderte Schrift unterſchiede⸗ 
nen Stellen ſcheinen es außer Zweifel zu ſetzen, 
daß Herr Hill auf den Ruhm der erſten Entde⸗ 
ckung / wenigſtens hierinne, ſchwehrlich Anſpruch 

machen koͤnne. Gleichwohl aber bleibt ihm im⸗ 

mer das Verdienſt der weitern Ausfuͤhrung und 

Beſtaͤtigung, wie auch die Ehre ſelbſt der erſten 

Entdeckung in Anſehung der von ihm, wie es 

ſcheint, zuerſt angegebenen Urſache des Schlafs 
der Pflanzen; als auf welche Rumph nicht 
gefallen, nach derſelben in ſeiner Beſchreibung 
der Abrus⸗Pflanze gedenkt, ſo nahe gleich beyde 

Veraͤnderungen und ihre Urſachen mit einander 

verwandt find, und fo leicht und natürlich der 

Uebergang von der einen zu der andern zu ſeyn 

ſcheinet. Anmerk. des Ueberf. 


* Unter den natürlichen Veränderungen der empfin⸗ 
denden Pflanze, verſteht der Verfaſſer hier den 
Schlaf, der allen Pflanzen natuͤrlich iſt; unter 
den zufälligen die Verſchließung durch Beruͤh⸗ 
rung, welche die empfindende Pflanze nur mit 
wenigen andern gemein hat. Anmerkung des 
Ueberſetzers. 
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beſondern Umſtaͤnde dieſer Beobachtungen eine 
laſſe, wird es dienlich ſeyn zu bemerken, daß 
einige andere Pflanzen mit der empfindenden die 
Eigenſchaft gemein haben, von welcher man 
bißher geglaubt hat, daß ſie die empfindende 
allein beſaͤſſe. 


Dieſe ſonderbare Eigenſchaft iſt die Wir⸗ 
kung der Bewegung, welche die Blaͤtter und 
ihre Stiehle leiden. Die Theile koͤnnen ihre 
Stellung nicht veraͤndern, ohne ſich zu bewe⸗ 
gen, woraus dann folgt, daß die Abrus⸗ 
und alle andere dergleichen Pflanzen der Bewe⸗ 
gung faͤhig ſind. 


Auch dieſes haben ſie noch mit der empfin⸗ 
denden gemein, daß ſie ihre Bewegung dem 
Lichte ſchuldig ſind; und die einzige Eigenſchaft, 
welche der empfindenden allein eigen iſt, iſt die, 
daß fie ſich auch noch, vermöge einer andern 
Urfache bewegt, nemlich vermoͤge der Erſchuͤtte⸗ 
rung ihrer Theile. 


EX, Aehn⸗ 
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IX. Aehnlichkeit zwiſchen ber eme 
pfindenden, und den andern 
ſchlafenden Pflanzen. 


Dieſe nemliche Eigenſchaft iſt einigen andern 
Arten gemein, obwohl in einem geringern Grad; 
wie ich dann juͤngſt einen Tamarinden-Baum 
hatte, deſſen Blätter ſich ſchloßen, wenn ich 
ihn ſchuͤttelte. 


Man verſetzte einen, von fuͤnf Fuß in der 
Hoͤhe, der in der Bluͤthe ſtund, aus der Baum⸗ 
Schule des Herrn Lieſe zu Sammersmino, 
in die Straße St. James, wo ich wohne: 
et war Mittag, gleichwohl hatte er feine 
Blaͤtter geſchloßen, wie ſie um Mitternacht 
ſind, und in dem nemlichen Zuſtand, darinn 
die Blaͤtter der empfindenden Pflanze ſind, wenn 
man ſie beruͤhrt. 


Eine Abrus⸗Pflanze erlidte ganz und gar Feine 
Veränderung unter den nemlichen Umſtaͤnden. 


D 2 : Ich 
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Ich ſchließe hieraus, daß die Theile des 
„Tamarinden⸗ Baums auf die nemliche Weiſe 
gebaut ſind, als die Blaͤtter der empfindenden 
Pflanze; aber daß, weil fie weniger fein find, 
man ſie ſtaͤrker ſchuͤtten muß, wenn man fie 
dahin bringen will, ihre Stellung zu veraͤndern. 


Dieſe Geneigtheit oder Leichtigkeit ſich zu 
bewegen, ift auch in der Abrus⸗ Pflanze gerins 
ger, weil das Licht dieſe Wirkungen nur hervor⸗ 
bringt, in ſo fern man ſie ſchuͤttelt. 


Die Pflanzen, welche dieſe Veraͤnderung 
vom Licht erhalten, erhalten ſie auch, obwohl 
minder allgemein von der Bewegung, und alle 
die, welche dieſer letztern empfaͤnglich ſind, 
veraͤndern ſich, wenn das Licht ihnen abgehet. 


Das Licht giebt ihren Blaͤttern dieſe Stel⸗ 
lung, die die Beruͤhrung ihnen benimmt, und 
die Abweſenheit des Lichtes bringt die nemliche 
Wirkung hervor, als die Beruͤhrung, ob gleich 
in ſchwaͤcherm Grad. 


Die 
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Die empfindende Pflanze hat ihre Blatter 
Mittags gleich und aufgeſchloßen; die Stiehle 
machen einen ſpitzigen Winkel mit dem Haupt⸗ 
ſtamm, und die zwey Blaͤtter, welche von jeder 
Seite der erſten oder niedrigſten Blätter hervor⸗ 
ſproßen, ſind von einander entfernt. Der klei⸗ 
nen Blaͤttergen, woraus die großen zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, ſind zwoͤlf Paar an der Zahl, deren 
Stellung ebenfalls horizontal iſt. 


So zeigt ſich die junge Pflanze um Mittag; 
gegen Abend fangen die Blaͤtter an ſich wieder 
empor zu richten, wie bey der Parkinſonia, 
und ihre Seiten naͤhern ſich einander; nach ein⸗ 
getretener Nacht ſchließen fich die Blätter ober⸗ 
waͤrts, auf die nemliche Weiſe, als die Blatter 
der Abrus⸗Pflanze unterwaͤrts thun; die beyden 
Seiten vereinigen ſich mit einander, und der 
Stiehl, der ſie unterſtuͤtzt, verwelkt. 


Dieß iſt der Zuſtand der Ruhe, in welchem ſich 
die empfindende Pflanze alle Abende natürlicher 
Weiſe befindet, den man ihr auch am vollen Mittag 
eben ſo wohl, als wie der Abrus⸗Pflanze zuwege 
bringen kann, wenn man ſie an einen dunkeln Ort 
ſetzt. D 3 X. Bau 


X. Bau eines Blattes der empfin⸗ 
denden Pflanze, ſamt der Urſache 
ſeiner Bewegung. 


Da das Licht, wie man geſehen hat, die 
Urſache der Veraͤnderung iſt, welche die Abrus⸗ 
Pflanze leidet; ſo folgt, daß es ſich in Anſe⸗ 
hung der empfindenden Pflanze eben fo ver: 
halte. 


Es befindet ſich an der Baſe des Blattſtiehls 
der mit dem Hauptſtamm zuſammenhaͤngt, 
ein Buͤndel Faſern, welche aus dem markig⸗ 
ten Weſen des Stammes entſpringen, und 
durch die holzartigten Waͤnde deſſelben hindurch⸗ 
dringen. 


Die Faſern ſteichen von da in gerader Linie 
hinauf biß an das Ende des Stiehles, von 
dannen zwey Blaͤtter ausſproſſen, und wo ſich 
ein anderes aͤhnliches Buͤndel befindet. Dieſe 
letztern Faſern kriechen laͤngſt dem Kamme der 
kleinen Blaͤttergen fort, und bilden auf jeder 

Seite 


Seite andere Bündel an der Baſe jedes kleinen 
Blaͤttgens. Andere noch feinere Faſern laufen 
an das Ende des Blattes hinaus, und ſtoſſen 
Zweige aus auf beyden Seiten. 


Dieß entdeckt man mit dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaß; und das, was ich nur eben geſagt habe, 
beweißt nicht allein, daß die Bewegungen der 
empfindenden Pflanze die nemlichen ſind, als 
die Bewegungen der Abrus- und anderer Pflan⸗ 
zen, fondern auch, daß der Bau eben berfelbe , 
obgleich etwas verwickelter iſt. 


Waͤhrender Nacht macht die Beruͤhrung kei⸗ 
nen Eindruck auf die empfindende Pflanze, weil 
ihre Blaͤtter ſchon ſo geſchloßen ſind, als wie 
wenn man ſie beruͤhrt haͤtte. Waͤhrend dem 
Tag aber richten ſie ſich empor, und thun ſich 
von einander, und alsdann nimmt man die Wire 
kung wahr, von welcher hier die Rede iſt. 


Das Licht entwickelt die Blaͤter, trennt die 
Seiten von einander, und richtet die Stiehle 
wieder auf, indem es in denſelben eine ſchwin⸗ 
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gende Bewegung erweckt. Man hat gefehen, 
daß dieſe Wirkung in der Abrus⸗ Pflanze durch 

die Faſer⸗Buͤndeln, zuwege gebracht wird, 

welche an der Baſe der Stiehle befindlich ſind. 

Da dieſer Bündel drey au der Zahl in dieſer 

Pflanze find; fo muß natürlicher Weile die 

nemliche wirkende Urſache groͤßerer Wirkungen 

in derſelben hervorbringen, als in der Abrus⸗ 

Pflanze, in welcher nur ein einziges 5 

Buͤndel befindlich iſt. 


Die Schwingung der Theile verurſacht die 
Aufſchließung und Aufrichtung der Blaͤtter der 
empfindenden Pflanze, und zwar dieß vermit⸗ 
telſt der Wirkung der Bewegung, welche ſich 
einer jeden ihrer Faſern mittheilet. Indem 
man das Blatt beruͤhrt, druͤckt man ihm eine 
Bewegung ein, welche bie erſtere hemmet, 
und die Schwingung aufheber ; die Blätter 
ſchließen fid) alfo, ihre Stiehle kruͤmmen ſich, 
weil die Schwingung, die jene offen, und dieſe 
aufrecht erhielt, auf einmal aufhoret, 


Ein 
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Ein Beweis, daß die Bewegung ber em⸗ 
pfindenden Pflanze, durch das Licht veran⸗ 
laſſet wird, iſt dieß, weil ihre Blaͤtter die 
Stellung nur veraͤndern, wenn ſie ganz ge⸗ 
Öffnet ſind. Die jungen, wenn fie gleich 
ſchon ſechs Linien lang ſind, erhalten keine 
Bewegung, man mag ſie noch ſo ſtark be⸗ 
ruͤhren. 


Darzu, daß dieſe Bewegung fortdauern 
koͤnne in den Blaͤttern, die dieſelbe anzuneh⸗ 
men im Stande ſind, wird erfordert, daß 
die Faſern, welche an ihren Baſen ſind, die 
gehoͤrige Veſtigkeit erlangt haben: Dieß iſt 
offenbar. Die jungen Blaͤtter, wenn ſie 
einmal erſchuͤttert ſind, ſchließen ſich zwar 
den Augenblick, wenn man ſie beruͤhrt; allein 
der Stiehl erfaͤhrt erſt dieſe Wirkung, wenn 
er mehr Staͤrke erlangt hat. Die Beruͤh⸗ 
rung , fie fey fo rauh, als fie wolle, wirkt 
nur erſt auf den Stiehl, wenn das junge 
Blatt ganz entwickelt iſt; woraus dann folgt, 
daß, wenn die Faſern, welche an der Baſe 
der kleinen Blaͤttergen, ingleichem am Gipfel 
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des Hauptſtammes befindlich find, fid) bewe⸗ 
gen ſollen, fie ihre gehörige 8 erlangt 
haben muͤſſen. 


Da bie Safer eine gewiſſe Veſtigkeit nb» 
thig haben, um die Bewegung erhalten, und 
fortpflanzen zu koͤnnen; fo ift auch ein Zus 
ſammenfluß von guͤnſtigen Umſtaͤnden, noͤthig, 
um ſie in dem zu ihrer Wirkſamkeit noͤthigen 
Zuſtand zu erhalten. 


Die Kaͤlte verhaͤrtet die Faſern, und macht 
ſie der Bewegung weniger faͤhig; daher kommt 
es, daß die empfindende Pflanze einen Theil 
ihrer Empfindlichkeit verliehrt, wenn man 
fie aus ihrem warmen Winter⸗Behaͤltnis hers 
ausnimmt. 


Dieſes Beyſpiel beweißt die Aehnlichkeit, 
welche zwiſchen dieſer Bewegung und derjeni⸗ 
gen iſt, welche man den Schlaf der Pflan⸗ 
zen nennt, und die darinn beſteht, daß ſich 
die Blaͤtter waͤhrender Nacht ſchließen. Denn 
gleichwie die empfindende Pflanze, wenn 
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than fie aus dem Gemächs = Haus heraus⸗ 
nimmt, bie Eigenſchaft, die fie hat, ihre 
Blätter zuſchließen, wenn man ſie beruͤhrt, 
zum Theil verliehret; alſo verliehrt der Tas 
marinden⸗Baum in dieſem Fall auch die 
ſeinige, nemlich die, ſeine Blaͤtter gegen Abend 
zu ſchließen. Dieß koͤmmt wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe von den Saͤften her, welche ſich zwi⸗ 
ſchen den Faſern aufhalten, und daher, daß 
die Kaͤlte die Rinde des Baumes zuſammen⸗ 


preßt. 


Dieſe Fortpflanzung der Bewegung von den 
kleinen Blaͤttergen auf den Stamm iſt gerin⸗ 
ger, als die von dem Stamm auf die kleinen 
Blaͤttergen. Die ſtaͤrkſte Erſchuͤtterung, die 
man einer Pflanze geben kann, iſt die, wenn 
man ihren Stamm ſtark ruͤhrt; gleichwohl aber 
hat dieſe Erſchuͤtterung keinen Einfluß auf die 
jungen Blaͤtter, die noch nicht entwickelt 
ſind. 


Noch ein anderer Umſtand, welcher die 
Analogie, die ſich zwiſchen der Wirkung einer 
ploͤtz⸗ 
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plötzlichen Bewegung ſund der Abweſenheit des 
Lichtes befindet, erweiſet, iſt folgender: Wie 
das Licht ſich Ahends natuͤrlicherweiſe vermin⸗ 
dert, oder aber, wenn man die Fenſter des 
Zimmers, wo die Pflanze ſich befindet, ver⸗ 
ſchließet; ſo ſchließen ſich die Blaͤtter, und ihre 
Stiehle kehren ſich um. 


Eine gaͤnzliche Dunkelheit macht mehr 
Eindruck auf die empfindende Pflanze, als 
die ſtaͤrkſte Berührung, Die letztere macht 
nur, daß die getrennten Blätter ſich ſchlieſ⸗ 
ſen, und ihre Stiehlgen ſich kruͤmmen, die 
zwey Blaͤtter aber bleiben doch immer von 
einander entfernt. Die Wirkung einer obllis 
gen Dunkelheit hingegen ift unendlich ſtaͤrker; 
die zwey Blatter hängen ſich zuſammen, und 
ſcheinen nur ein einziges auszumachen. Die⸗ 
ſes beweißt, daß die Ausſpannung dieſer 
Theile lediglich von der Wirkung des Lichtes 
abhaͤngt; und daß, ob man dieſe Ausdehnung 
gleich durch einen harten Schlag verzögern 
kann, doch nur die Dunkelheit allein fie gänzlich 
verhindern kann. : 
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Ein jeder kaun ſelbſten die nur gemeldten 
Verſuche und Beobachtungen, in einem Zim⸗ 
mer machen; fie find eben fo ſicher und uns 
veraͤnderlich, als die daraus hergeleiteten Fol⸗ 
gen gewiß ſind, indem keine andere Urſache 
vorhanden iſt. | 


Die Wirkung des Lichtes ift immerwaͤh⸗ 
rend, ſo lang daſſelbe vorhanden iſt. Die 
Pflanze, deren Blätter ſich durch den Stoß, 
den fie erlidten hatte, zugethan haben, leidet eine 
unmittelbare Veraͤnderung durch das Licht, ſo 
bald das Tageslicht zu ſcheinen anfaͤngt, 
oder man ſie aus der Dunkelheit, darinn ſie 
ſich befand, herausnimmt. Die Schwin⸗ 
gungen fangen an, und die Erhebung der 
Blätter ift fo geſchwind, daß man dieſelbe, 
nach einigen Minuten, wahrnimmt. 


Ein Beweis, daß die Beruͤhrung die Blaͤt⸗ 
ter nur dadurch veraͤudert, weil ſie ihnen eine 
größere Bewegung, als ihre innere Schwin⸗ 
gung, eindruͤckt, iſt der, daß, wenn man 
ſich begnuͤgt, ſie mit dem Finger zu beruͤh⸗ 

ren, 


ren, ohne fie zu bewegen, die Blatter fid) nicht 
fliegen 5 dahingegen das Gegentheil erfolgt, 
wenn man fie bewegt. 


Wenn man den Aſch ſchuͤttelt, ohne die 
Pflanze zu beruͤhren, ſo ſchlieſſen fid) die 
Blaͤtter, und ihre Stiehle kruͤmmen ſich. 
Der Wind bringt die nemliche Wirkung 
hervor. 


Es erhellet hieraus, daß die Ausſpan⸗ 
nung der Blaͤtter, und die Erhebung ihrer 
Stiehle , in denen gefluͤgelten, oder zuſam⸗ 
mengeſetzte Blaͤtter habenden Pflanzen, nur 
durch die ſchwingende Bewegung veranlaffet 
werde, welche das Licht in ihnen verurſachet; 
und daß ſie ſich nur ſchließen, wenn das Licht 
ihnen mangelt, oder wenn man fie anf eine 
ſolche Weiſe bewegt, dadurch jene Schwingun⸗ 
gen gehemmet werden. 


Man kann hieraus von den verſchiedenen 
Geſtalten, unter welchen die gefluͤgelten 
Pflanzen, ſich unter verſchiedenen Himmels⸗ 
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firichen zeigen, Rechenſchaft geben, und die 
Urſachen davon anzeigen, welche keine an⸗ 
dern, als die verſchiedenen Grade des Lichtes 
ſind. . 


In den gegen Morgen gelegenen Ländern 
ſind die Blaͤtter ausgedehnt, nicht wegen der 
Waͤrme, ſondern weil das Licht daſelbſt ſtar k 
iſt. In den nördlichen Gegenden ſchließen fie 
ſich, nicht weil es daſelbſt kalt, ſondern we il 
das Tageslicht ſchwach iſt. Sie ſchließe n 
fid) nicht weniger bey regnigter Witterung, 
nicht weil ſie feucht, ſondern weil ſie dunkel 
iſt. Wenn ſie in Egypten offen bleiben, ſo 
geſchieht es nicht ſowohl darum, weil es da⸗ 
ſelbſt niemals regnet, als vielmehr, weil das 
Wetter daſelbſt immer heiter iſt. 


Um ſich von dem, was ich hier behaupte, 
zu überzeugen, darf man nur die Abrus⸗ 
Pflanze auf ein gegen Mittag gelegenes Fen⸗ 
ſter ſetzen. Man wird ſehen, daß die Aus⸗ 
ſpannung und Erhebung ihrer Blätter allezeit 
dem Grad des Lichtes gemaͤß iſt, daß dieſelben die 
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fone oder üble Witterung gleichmäßig em⸗ 
pfinden, ob man gleich die Pflanze an dem 
nemlichen Ort laͤßt. 


Die Blätter fangen an ſich zu Öffnen, ehe 
die Sonne uͤber dem Horizonte iſt, weil die 
Luft ſchon nach Proportion heller ift; fie fana 
gen ſchon an ſich zu ſchließen, ehe noch die 
Sonne untergegangen iſt, weil, da das Fen⸗ 
ſter gegen Mittag iſt, die Pflanze ſich in 
dem Schatten, welchen das Gebaͤude verur⸗ 
ſacht, befindet. 


Bey den regnigten Zeiten, die wir vor 
einiger Zeit hatten, hatten die Blaͤtter die 
nemliche Geſtalt, welche ſie in einem Lande, 
das haͤufigen Regen unterworfen iſt, zu ha⸗ 
ben pflegen: ſie nahmen nie eine horizontale 
Stellung an, ſie ſchloßen ſich Abends eher, 
und oͤffneten ſich Morgens ſpaͤter. 


Eine empfindende Pflanze, die neben der Ab⸗ 
rus⸗Pflanze ſtande, erlidte die nemliche Veraͤnde⸗ 


rung: und ich habe mich, durch mehrere Ver⸗ 
ſuche 
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ſuche überzeugt, daß jn dieſen Pflanzen, 
ſo wie in einigen andern, der Grad der 
Erhebung und Ausſpannung der Blaͤtter dem 
Grad des Lichtes aufs genaueſte gemäß ift, 
und daß beyde lediglich davon abhangen. 


Nachdem die empfindende Pflanze einige 
Tage auſſer dem Behaͤltnis geweſen iſt, und 
einen Theil ihrer Empfindlichkeit verlohren 
hat, kann man ſie zu wiederhohlten malen 
beruͤhren, ohne daß ihre Blatter fid) zuruͤcks 
ziehen; wenn man aber! nur ein wenig 
darauf ſchlaͤgt, fo ſchlieſſen fie fi) augen, 
blicklich. 


Man kann durch dieſes Mittel ebenmaͤſ⸗ 
fig den Umfang und die Fortgaͤnge der Bes 
wegung beſtimmen, nemlich nach Maas⸗ 
gabe der Kraft, die ſie verurſachte. Man 
weiß z. B. daß ein leichter Schlag, nur 
auf die kleinen Blaͤttergen wirkt, die man 
berührt, ein ſtaͤrkerer aber auch auf die éntz 
gegenſtehenden Blaͤttergen, und auf die ganze 
Pflanze. | 
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Da der Bau der Pflanzen durchaus der 
nemliche ift, fo, wie die hier wirkſame Maz 
terie allenthalben exiſtiret; So muͤſſen alle 
ihre Blaͤtter die nemliche Eigenſchaft haben, 
ob gleich in verſchiedenen Graden, nach dem 
Bau ihrer Theile. Die Beobachtung beftáz 
tiget in biefem Falle, fo, wie in bem vor⸗ 
gehenden, die Grundſuͤtze, welche ich veſt⸗ 
gefebt habe. Die Evidenz dieſer Beobach⸗ 
tung ift zwar in Anſehung der einen gewiſſer, 
als in Anſehung der andern; allein, ich 
habe doch, nach einer reifen Unterſuchung 
allerdings gefunden, daß alle Baͤume und 
alle Pflanzen dem nemlichen Geſetze unter⸗ 
worfen ſind. 


XI. Art und Weiſe die Verſuche 
zu machen. 


Damit die Wißbegierigen, welche die an⸗ 
gezogenen Verſuche nachzumachen Luſt haben, 
keine Schwierigkeit dabey finden; ſo will ich 
ihnen die Pflanzen und Werkzeuge anzeigen, 
deren ich mich dabey bedinet habe. 
N Die 


Die Abrus = Pflanze war in der Blithe, 
und hatte zwey und einen halben Fuß in der 
Hoͤhe; der Tamarinden-Baum war eim wes 
nig größer; die empfindende Pflanze war jung, 
und hatte nur zwey gefluͤgelte oder zuſam⸗ 
mengeſetzte Blaͤtter auf jedem Stiehl. 


Eine dergleichen Pflanze iſt leichter zu be⸗ 
handeln, und darum habe id) fie vorzuͤglich 
vor andern gewaͤhlet; allein eben dieſe Bers 
ſuche gehen bey ſtaͤrkern empfindenden Pflan⸗ 
zen ebenfalls wohl von ſtatten. 


Ich hatte ſie auf einem gegen Mittag 
gelegenen Fenſter ſtehen, und nahm ſie nur 
von da weg, um meine Verſuche zu machen. 


Die Abrus = Pflanze Halt fid) fer wohl 
in dieſer Jahreszeit, wenn ſie ſo, wie ich ge⸗ 
meldet habe, geſtellt iſt; auch die empfin⸗ 
dende Pflanze kann man vierzehn Tage, oder 
drey Wochen erhalten, ob ſie gleich zaͤrtlicher 
ift, als die Abrus⸗ Pflanze. 
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„Die Zuruͤſtung zu den Veſſuchen beſteht, 
auſſer dem Vergroͤßerungs⸗Glaß', in einem 
Federmeſſer, und in einem kleinen Bret, 
mit Gork , oder Pantoffelholz bedeckt, von 
ſechs Zoll in der Laͤnge, und drey in der 
Breite. a 8 


Um der Richtung der Faſern folgen, und 
die Buͤndel, welche ſie formiren, deutlich 
wahrnehmen zu koͤnnen, muß man ein Blatt 
von der Abrus = Pflanze, und zwar here 
unterwaͤrts, ausreiſſen, um die Faſern, 
welche ſich an der Baſe befinden, zu er⸗ 
halten. 


Dieß Blatt legt man flach auf das Pan⸗ 
toffelhols , halt es mit einer kleinen Steck⸗ 
nadel, die in den Kamm der kleinen Blaͤtter⸗ 
gen hineingeſteckt wird, oberhalb dem Ort, 
wo das erſte Paar der kleinen Blaͤttergen 


herausgehet. 


Man muß dabey ein hell⸗ brennendes Licht, 
eine veſte Hand, und ein recht ſpitziges Feder⸗ 
meſſer haben. Man 
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Man bedient (id) des letztern, um bem 
gedachten Kamm zu ſpalten, von dem Orte 
an, wo die erſten kleinen Blaͤttergen ſich hin⸗ 
einlaſſen, big an die Baſe. 


Der Gegenſtand iſt nicht zu klein, weder 
vor die Hand, noch vor das Auge, und man kann 
folglich der Loupen, oder Handglaͤſer entrathen. 


Vermittelſt des obbeſchriebenen Verfahrens 
wird man das Buͤndel Faſern, welches ſich 


an ber Baſe des Hauptftammes * befindet, 
s E 3 und 


* Unter dem Hauptſtamm und Stamm iſt hier 
ſonder Zweifel der Stiehl des Blattes 
zu verſtehen; weil, nach dem vorher⸗ 
gehenden, ſonderlich den Worten: „Die⸗ 
„ſes Blatt legt man vc. hier nicht von der 
Zergliederung einer Pflanze, ſondern bloß eines 
einzelnen zuſammengeſetzten Blattes, die Rede 
iſt, und weil auch in dem folgenden des 
Blattſtiehles ausdrücklich Meldung geſchieht. 
Der Haupt ⸗Stamm oder Stengel aber wird dieſer 
Theil, nemlich der Stiehl des zuſammengeſetzten 
Blattes, hier vermuthlich nur genannt , zum 
Unterſchied der beſondern Stiehlgen der kleinen 
Blaͤttergen. Anmerk. des Ueberß. 
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und zwar nad) ber Länge des getheilten Stam, 
mes, entzwey geſchnitten vor ſich ſehen, fo, 
wie die Richtung und die FEL er 
Sofern, 


Dieß ift ber erſte Verſuch, und es iff 
ein Gluͤck, daß man den Bau der Faſern 
ohne Schwierigkeit wahrnehmen kann; indem 
ſoſches die Kenntnis des uͤbrigen, deſſen Unter⸗ 
ſuchung ſchon ſchwieriger iſt, erleichtert. 


Man wird die Richtung der Faſern, und 
ihre Vereinigung an der Baſe der kleinen 
Blaͤttergen bemerken, wenn man den Stamm 
ein wenig weiter ſpaltet. Da aber die Sache 
nicht leicht iſt; ſo pflege ich meines Orts, 
das oberſte und unterſte von dem Blatt weg⸗ 
zunehmen, und nur das Stuͤck, woran die 


beyden kleinen Blaͤttergen ſitzen, uͤbrig zu 
laſſen, und ſolches durch den Mittelpunet ihrer 
Baſe entzwey » ſchneiden. : 


Diefe Verrichtung erfordert zwar einige 
Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit; allein 
man 


man kann doch immer damit zu Stande 
kommen, wenn man ſich nur einige Muͤhe 
geben will. 


Man ſiehet an der Baſe eines jeden der 
beyden kleinen Blaͤttergen, ein Netz, welches 
dem erſtern vollkommen aͤhnlich, nur aber 
feiner iſt, deſſen Faſern ſich in gerader Linie 
laͤngſt der Mittelader oder Ribbe * hin erſtre⸗ 
den, fo, wie die erſtern ſich Längft dem 
Stiehle hin erſtrecken. 


Man nimmt alsdann die gedachten Fa⸗ 
ſern, und das regelmaͤßige Netz, welches ſie 
bilden, deutlich wahr. Die Sache hat kei⸗ 
nen Zweifel; um aber den Bau, von wel⸗ 

E 4 chem 


* Hier, findet dieſe Benennung eber ſtatt; durch 
das Geweb eines jeden kleinen Blaͤttgens, nem⸗ 
lich, woraus die zuſammengeſetzten Blätter‘ ber 
ſtehen, laͤuft, ſo wie bey allen einfachen Blaͤt⸗ 
tern, eine Ribbe oder Hauptader von der ‘Safe 
an biß an die Spitze, in der Mitte des Blattes 
oder Blaͤttgens der Länge lang hindurch. Man 
vergleiche die Anmerkung S. 25. Anmerkung 
des Ueberſers. a 
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chem die in dieſer Abhandlung unterſuchte 
Bewegung abhängt, beſſer zu erkennen, 
muß man die Faſern von der ſie umgeben⸗ 
den Materie abſondern, und fie im Waſſer mit 
einem doppelten Vergroßerungs⸗Glaß betrachten. 


Dieß hat man auf folgende Weiſe anzuſtellen: 


Man reiſſe ein Blatt von der Abrus⸗ 
Pflanze aus, auf die vorhin bemeldte Art, 
ſchneide es in zwey oder drey Stuͤcken, ſo 
daß an jedem zwey von den kleinen Blaͤtter⸗ 
gen bleiben. Man ſpalte den Stiehl an ſei⸗ 
ner Baſe, und hernach durch jeden Knoten 
hindurch die Baſen der kleinen Blaͤttergen, 
und die Mittel⸗Ribbe oder Ader eines jeden 
kleinen Blaͤttgens durch die Mitte. 


Man ſchneide ferner die aͤuſſerſten Enden 
der kleinen Blaͤttergen ab, und lege eine, 
Anzahl davon in einen Löffel voll Waſſer, 
mit etwas ſchwehren daruͤber, um ſie unten 
zu erhalten. Man muß ſie zwey oder drey 
Tage in dieſem Zuſtand laſſen, nachdem bie, 

. Witte⸗ 
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Witterung mehr, oder weniger warm ift; 
hernach muß man ſie mit einem Stuͤckgen 
Mußlin, das um eine Meſſer⸗ Klinge, oder 
ſonſt ſo etwas geſchlagen iſt, gegen den Bo⸗ 
den des Loͤffels ausdruͤcken. 


Dieſes Verfahren aber muß ganz ſanft, 
und zu verſchiedenen mahlen geſchehen. Ver⸗ 
mittelſt deſſen ſondert man die die Faſern um⸗ 
gebenden Materien von denſelben ab, ohne 

daß ihr Geweb darunter leidet. Man legt 

ſie ſodann wieder in friſches Waſſer, worinne 
man ſie fuͤnf biß ſechs Stunden laͤßt, um 
ihnen die Zeit zu geben, aufzuſchwellen, und 
ihre erſte Lage wieder anzunehmen. 


Das Verfahren iſt das nemliche bey der. 
empfindenden Pflanze. Man reißt den Stiehl 
heraus, welcher die zwey zuſammengeſetzten 
Blaͤtter traͤgt, man heftet ſie mit Nadeln 
auf ein Stuͤck Pantoffelholz an. Man ſpal⸗ 
tet hernach die Baſe des Stiehls mit einem 
Federmeſſer, die Baſe eines jeden der beyden 
zuſammengeſetzten Blaͤtter, und endlich die 

€5 . — 8 


Baſe eines jeden kleinen Blaͤttgens. Der 
Bau dieſes Theils iſt ſehr ſichtbar, weil er 
betraͤchtlich aufſchwillt; und er ſcheint eine 
Art von Gelenk zu ſeyn, ſo die u 
zu erleichtern dienet. 


Der Zuſtand dieſer Safer -Buͤndeln ift 
mehr, oder weniger ſichtbar, nach dem Alter 
der Pflanze, dem Standtort des Blattes, 
und dem Grad der Nahrung, ſo die Pflanze 
erhalten hat. Er iſt ſehr kenntlich an einem 
Blatt, welches von dem untern Theil einer 
jungen Pflanze, geuommen, jedoch nicht 
das naͤchſte an der Erde iſt. Eben ſo nimmt 
man auch den Bau derjenigen Faſern weit 
beſſer wahr, welche an der Baſe der kleinen 
Blaͤttergen des zweyten Paares, vom Fufs 
fe der Pflanze an zu rechnen, befindlich find, 


Dieſe Erinnerungen ſind denen nuͤtzlich, 
welche ſich nicht die Muͤhe geben wollen, die 
kleinen Theile im Waſſer zu reinigen, deren 
Bau fie, wenn fie dieſe Erinnerungen befols 
gen, leicht entdecken werden, 


Anhang. 


Anhang. : 


Denenjenigen Leſern zu gefallen, welche keine 
Kräuter z Kenner find, füge hier die Beſchrei⸗ 
bung der in der Abhandlung des Herrn Hills, 
febr oft erwähnten Abrus⸗ wie auch ber em⸗ 
pfindenden Pflanze, aus dem Deutſchen groſ⸗ 
ſen Oeconomiſchen und Phyſicaliſchen Lexico, 
bey, ohne jedoch vor die Wahrheit einiger 
etwas verdaͤchtig lautenden Umſtaͤnde, Ge⸗ 
waͤhr leiſten zu koͤnnen. Die am Ende der 
Beſchreibung der empfindenden Pflanze von 
dem Verfaſſer dieſes Artikels angegebene Ur⸗ 
(ade der ſich an dieſer Pflanze aͤuſſernden bez 
ſondern Erſcheinung, iſt durch die obige Ab⸗ 
handlung des Herrn Hills, und die Ver⸗ 
ſuche, die er damit in Abſicht auf das Licht, 
und deſſen Abmangel, angeſtellt, ſattſam 
widerlegt. Der Ueberſetzer. s 


Abrus, 


L| 
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Abrus, Lat. Pifum Indicum Coccineum; 
ift ein Sommer ⸗Gewaͤchs, fo anjetzo bey 
uns in den Gaͤrten anzutreffen, vorhero aber 
aus dem Gluͤckſeligen Arabien nach Egypten⸗ 
land gebracht worden, woſelbſt man deſſen, 
den Erbſen einigermaaßen ähnliche Früchte zu 
ſpeiſen pflegt, welche doch ſehr hart zu ver⸗ 
dauen; bey uns dienen ſie nur zum Aufputz 
und zur Beluſtigung des Auges. Denn es 
beſtehet dieſe Frucht in einer ſchoͤnen corallen⸗ 
rothen Erbſe, die an dem Orte, wo fie an 
der Schelſe haͤngt, ein ſchwarzes Duͤppelgen 
hat. Sonſt gleichet dieſes hohe Stengel-Ge⸗ 
waͤchs in dieſem Stuͤcke den Tuͤrkiſchen Boh⸗ 
nen; die Blätter hingegen ſchlieſſen ſich mit 
der Sonnen Untergang, oͤffnen ſich aber des 
Morgens wieder. 


Empfindende, oder fühlende Pflan⸗ 
ze, Lat. Mimoſa, herba ſenſibilis, ſentiens, 
ferfitiva, pudica, cafta, it. Caaco; deſſelben 


findet man in den Kraͤuterbuͤchern zwo Gat⸗ 
tungen, 


tungen. Die eine ift ein Gewaͤchs, welches 
ein Hauffen Stengel oder Aeſtlein treibt, de⸗ 
ren der meiſte Theil ſich zur Erde neigen, 
und auf dem Boden herumkriechen, und mit 
laͤnglichten und glatten Blättern beſetzt find, 
die beynahe ſo ſchmahl ſind, als das Linſen⸗ 
Kraut, und auf beyden Seiten ordentlich 
gleich als wie Paarweiſe ſtehen, und ſich an 
einander ſchlieſſen, wenn ſie beruͤhrt werden, 
als ob ſie eine Empfindung haͤtten. Mitten 
aus der Wurzel heraus entſpringen Stiehle, 
auf deren jeden eine Bluhme ſteht, als wie 
ein Schaͤlgen geſtaltet, welche fleiſchfarbigt 
und lieblich anzuſehen iſt. Sie ſtoͤſſet aus 
dem Grunde einen Buͤſchel Faͤslein, oder 
Stamina hervor, ſammt einem Piſtill, aus 
welchem, wenn die Bluhmen vergangen find, 
eine Schote wird, welche den Saamen ent⸗ 
hält, Dieſes Gewaͤchs waͤchſt in feuchten und 
warmen Orten, und wird in den Gaͤrten ga⸗ 
zogen. Die zwote treibet aus einem Stengel 
etliche dünne und lange Zweiglein, an deren 
Ende vier oder ſechs Blaͤttlein Paar⸗ 


weiſe, 
® 
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weiſe, ohne Spitzblatt ſitzen. Sie ift in den 
Königlichen Luſtgaͤrten zu Paris anzutreffen 3 
von dannen ber Saamen nach Berlin gebracht 
worden , und daſelbſt zwar aufgegangen, 
aber nicht zur Blithe gediehen. Dieſe Kraͤu⸗ 
ter haben die beſondere Eigenſchaft, daß, 
wenn ſie mit der Hand angeruͤhrt werden, 
ſie augenblicklich ihre Blaͤttlein ſchlieſſen, und 
zuſammenziehen, nach einer kurzen Zeit aber, 
wenn man die Hand abgezogen, ſich wieder 
aufthun und ausbreiten. Von der erſtern 
merkt Cluſius an, daß ſie von den Indianern 
zu Liebes⸗Haͤndeln gebraucht werde, und einer, 
der ſie oft betaſtet, von Sinnen komme. Die 
Tuͤrken nennen dieſes Kraut Suluc. Die an⸗ 
dere Art wird auf der Inſel Tabago, wie 
auch auf dem veſten Lande des noͤrdlichen 
America gefunden, und von den Einwohnern 
Amaruli , das ift, die lebendige Bluhme ges 
nennet. Dieſes Kraut traͤget keinen Saamen, 
ſondern vermehret ſich durch die Wurzel, die 
wie eine Lilien⸗Zwiebel geſtaltet iſt. Aus dere 
ſelben waͤchſet ein dicker Buͤſchel, licht⸗ grüner, 


langer, 
c 
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langer, und ſchmaler Blatter, gleich unſerm 
Schwertel, doch mit vielen Stacheln umher 
bewaffnet. Mitten aus dieſem Buͤſchel erhebt 
ſich ein Stengel eines Daumens dick, wor⸗ 
auf fid) eine einzige Bluhme auſetzt, und den 
ganzen Fruͤhling hindurch ſtehet. Sie iſt wie 
unſere größte Pͤonien, ſchoͤn anzuſehen, von 
lieblichem Geruch, purpurfaͤrbig, mit gold⸗ 
gelben Puͤnctlein eingeſprengt. Aus dieſer 
Bluhme ſchießt eine andere Bluhme, wie ein 
Gloͤcklein, und mannigfarbig wie der Regen⸗ 
bogen, hervor; und in derſelben ſetzt ſich 
eine Frucht, in der Groͤße einer Kirſche, ohne 
Kern, hochroth an Farbe, und eines ange⸗ 
nehmen Geſchmacks, darum ihr auch von den 
Voͤgeln nachgetrachtet wird. Was an der 
Bluhme ſonderlich zu bewundern, iſt dieſes, 
daß ſie ſich beſtaͤndig gegen die Sonne wen⸗ 
det, bey dem Untergang derſelben ſich ſchließt, 
bey dem Aufgang aber wieder ausbreitet, und 
kein Anruͤhren leiden kann. Wenn ihre Blaͤt⸗ 
ter, vornehmlich aber die Frucht beruͤhret were 
den; fo kruͤmmet ſich die ganze Staude, und 

ziehet 


ziehet fid) zuſammen, die Bluhme zu befdffte 
men; wie denn die kleinen Vögel, wenn fie 
ſich der Frucht geluͤſten laſſen, dadurch bes 
ſtrickt und angehalten werden, die Bluhme 
aber und die ganze Staude verwelket, und 
erhohlet fid) nicht wieder. Man hat vielfaͤl⸗ 
tig verſucht, durch Verſetzung auf mancherley 
Weiſe daſſelbe in Gaͤrten fortzupflanzen, aber 
vergebens, weil die Wurzel allezeit verfaulet. 
Es waͤchſet wild auf den Bergen, und in 
entlegenen Orten. In denen Americaniſchen 
Inſeln, nahmentlich auf Tabago, werden 
noch zweyerley Arten dergleichen Kraͤuter ge⸗ 
funden, die eine vergleicht ſich mit unſerm 
Farren⸗ Kraut, führt friſche „immer gruͤne 
Blaͤtter, mit braunen und rothen Duͤpplein, 
und eine violetblaue Bluhme, gleich unſern 
Sommetbluhmen, von gutem Geruch. Wenn 
dieſes Kraut angeruͤhret, oder einige Blätter 
davon gepfluͤckt werden, ſo wird es alsbald 
welk, und ſinket zu Boden; und nach dem 
es ſtark angegriffen worden, muß es mehr, 
oder weniger Zeit haben ſich zu erhohlen und 
auf⸗ 


aufzurichten. Die zwote Art wird auch auf 
andern Inſeln gefunden. Sie hat duͤnne 
Zweige, au welchen eine Menge langer und 
ſchmaler Blaͤtter ſitzen, ſo in der Regenzeit 
mit kleinen goldgelben Bluͤhmlein wie Sterns 
lein beſtreuet ſind. Wenn man es angreifen 
will, laufen die Blatter in einander, und 
und breiten ſich nicht eher wieder aus, als 
biß man die Hand weit genug zuruͤckgezogen 
hat. Auf der Inſel Madagaſcar giebt es 
noch eine andere Art empfindlicher Gewaͤchſe, 
welche die daſige Einwohner Heeſtwell, das 
iſt, belebtes Kraut nennen, welches keine 
Bluhme ſetzt, und ſo es beruͤhret wird, ſich 
in einander windet. Ferner giebt es, nach 
den Reiſebeſchreibungen, eben daſelbſt einen 
Baum, davon ganze Waͤlder auf der Erdenge 
zwiſchen Panama und Nombre de Dios fies 
hen ſollen, der, wenn er angeruͤhret wird, 
alle feine Aeſte mit einem ſtarken Getbfe zu⸗ 
ſammenſchlaͤgt, und Kugelrund in einander 
kruͤmmet. Desgleichen findet man auf Mala⸗ 
bar einen Baum, der Empfindende Baum 
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genannt, deſſen Frucht, wenn fie nur mit dem 
Finger angeruͤhret wird, zerſpringt. Die Ura 
ſache der Zuſammenziehung und Wiederaus⸗ 
dehnung der Blaͤtter an dieſen Pflanzen ſchei⸗ 
net darinne zu liegen, daß bey der Beruͤh⸗ 
ruͤhrung der Nahrungs⸗Saft, welcher ſonſt in 
die Blätter getrieben wird, gehemmet wird, 
wodurch denn die ſehr zarten Faͤſerlein an dies 
fen Blättern ſich zuſammenziehen; dahingegen 
ſo bald die Hand davon abgethan, und dem 
Nahrungs⸗Safte der rechte Lauf wieder gelaſ⸗ 
fen wird, die Faͤſerlein, und folglich auch 
die Blatter ſich wieder auf und in die Höhe 
richten. 


& d 
Erklaͤrung 
der Kupfer: Platte 


a. Der Stamm, oder Stengel der Pflanze. 

b. Der Stiehl des zuſammengeſetzten, oder 
gefluͤgelten Blattes, von ſeinem Austritt 
aus dem Stamm an, bif zum Anfang 
des zuſammengeſetzten Blattes; 

e, ein zuſammengeſetztes, oder gefluͤgeltes 
Blatt; 

d. ein ſolches Blatt ſchlafend; 

e. Der Kamm, daran die kleinen Blaͤttergen 
ſitzen, oder der gemeinſchaftliche Stiehl 
berfelben; 
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g. Die Schoten, ober Saamen⸗Behaͤltniſſe der 
Abrus⸗ Pflanze, 


a $ 
e 


Nachricht an den Buchbinder, 


Einige ausgeſchnittene Blaͤtter und das Ende der 
Schrift ſind an dem Tittelbogen angedruckt. 


* 2 


Won nature's works can charm, with. 
God himfelf 
Hold converfe; grow familiar, day by 
day, 
With his conceptions, act upon his plan; 
And form to his, the relifh of their 
fouls. 


Akenfide's Pleaf of Imagin, 


RE GIC. ET ET TEE TE 


Di, vor welche die Werke der Natur 
Reitze haben, treten mit Gott ſelbſt in Um⸗ 
gang; ſie werden von Tag zu Tag vertrau⸗ 
ter mit ihm, und mit ſeinen Entwuͤrfen; 
ſie handeln ſelbſt nach ſeinem Plan, und 
bilden den Geſchmack ihrer Seelen nach dem 
ſeinigen. 

Akenſides Vergnuͤg. der Einbildungskr. 
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